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Ziviler Luftschutz 

"Wer schnell hilft, hilft doppelt! " Dieses Sprichwort 
hat wohl nirgendwo mehr B erechtigung als gerade im 
Luftschutz. Daher war es seit den ersten Anfängen des 
Luftschutzwesens stets das Streben aller Beteiligten, 
organisatorisch und technisch die Vorau setzungen zu 
schaffen, die im Ernstfall einen möglichst wirkungs­
vollen Einsatz mit der größtmöglichen Schnelligkeit 
erwarten ließen, ja garantierten. Dies galt und gilt 
nicht nur für den 'Warn- und Alarmdienst, sondern 
auch im gleichen Maße für jegliche Hilfs- und Rettungs­
maßnahmen. Die Grundsätze der größtmöglichen 
Schnelligkeit und des höchstmöglichen Effektes mü~sen 
auch weiterhin im Luftschutz Geltung behalten, lllS­

besondere wenn es gilt, beim Aufbau eines neuen Luft­
schutzsystems aus dem Stadium der Vorbereitung ~ 
das der schrittweisen Verwirklichung zu treten. SIe 
setzen voraus daß sich der Luftschutz der modernsten 
Mittel bediedt die ihm die Technik zur Verfügung 
stellen kann. Wird ein technisches Instrument, welches 
geeignet ist, die Schnelligkeit der Hilfsmaßnahmen 
aller Art im Ernstfall noch wesentlich zu steigern und 
damit den Gesamteffekt zu vergrößern, außer acht 
gelassen, so kann das gesamte System nicht mehr. für 
sich in Anspruch nehmen , das gegenwärtig mögliche 
Optimum zu verkörpern. 

Die Beschränkung der Operationsfreiheit erdgebundener 
lIilfsverbände im Krieg, besonders im Atomkrieg 

Die Aufstellung des Luftschutzhilfs~enste~ in .der 
Bundesrepublik ist angelaufen. Es hat Viele MitarbeIter 
des Luftschutzes in Stadt und Land verwundert, daß 
sich die Ausrüstung der LSHD-Verbände mit Trans­
portmitteln in der 1. Aufstellungsphase nur auf boden­
gebundene motorisierte Fahrzeuge beschränkt. Auch 
für die weiteren Aufstellungsphasen ist nur von solchen 
Fahrzeuo-en die Rede. Es drängt sich hier die Frage auf, 
ob ein L~tschutzhilfsdienst heute bei den im Ernstfall 
Zu erwartenden Schadenslagen ohne Luftfahrzeuge 
und vor allem Hubschrauber überhaupt noch genügend 
wirksam werden kann. Tests des Verfassers, die dieser 
im Rahmen seiner Aufklärungs- und Werbetätigkeit 
im BLSV gemacht hat, zeigen deutlich, ~aß ?ie Be­
völkerung nur in beschränktem Maße auf die Hilfe von 
Verbänden vertraut die nur mit erdgebundenen Fahr­
zeugen ausgerüstet 'sind. Nun sind Einzelheiten über 
die Aufstellung und Ausrüstung des LSHD dem 

Von H. C. Weiler, Mayen 

überwiegenden Teil der Bevölkerung nicht bekannt. 
Eine verbreitete Kenntnis wird aber künftig auch zu 
einer zunehmend kritischen Betrachtung führen . Sie 
kann sich leicht zu einer echten Vertrauenskrise in 
bezug auf die behördlichen Planungen und Vorkeh­
rungen überhaupt auswachsen. 
Dem Fachmann im Luftschutzwesen sind die Wirkun­
gen der heutigen Waffen, vor allem der ABC-Waffen, 
in Einzelheiten bekannt. Er weiß, daß im Ernstfall 
vielfältige Lagen auftreten können, die anrückende 
Hilfsverbände mit bodengebundenen Fahrzeugen in 
ihrer Bewegung zum Einsatzziel stark behindern, ja 
jede B ewegung für längere Zeit völlig unmöglich 
machen. Schon bei einem Masseneinsatz konventionel­
ler Waffen muß mit solchen Schwierigkeiten in großem 
Maße gerechnet werden. Das Schwergewicht jeder 
Arbeit im heutigen Luftschutz liegt aber bei den 
Problemen, die durch die Atombomben entstanden 
sind, weil ihre Anwendung im Falle einer kriegerischen 
Auseinandersetzung wahrscheinlich ist. Wie bei fast 
allen B etrachtungen über Schutz- und Hilfsmaßnah­
men, soll daher auch für diese Erörterungen die An­
nahme nuklearer Schadenslagen die Ausgangsposition 
bilden, ohne daß die anderen Waffen übersehen werden 
sollen. Das bedeutet, daß von großflächigen Schadens­
gebieten, gestaffelt in einzelne Zonen nach dem 
Schadensgrad, auszugehen ist. Luftschutzhilfsver_ 
bände müssen im Ernstfall stets bestrebt sein, ihre 
Hilfe dort einzusetzen, wo sie aus der taktischen Sicht 
wie in bezug auf die örtlichen Verhältnisse am nötig­
sten ist und die Selbsthilfe nicht ausreicht. Dies ist bei 
Atomschlägen in den Schadenszonen der Fall, in denen 
starke Schadenswirkungen zu erwarten sind, anderer­
seits aber noch erhebliche Überlebenschancen der 
betroffenen Bevölkeru ng bestehen, also wahrscheinlich 
zwischen den Zonen A und D im Bereich der Zonen B 
und C. Einsatzziel wird also für die meisten Dienst­
sparten der Hilfsverbände die Zone C und möo-lichst 
auch B sein, wo noch Überlebende zu erwarte: sind 
wo aber der Selbstschutz durch Schockwirkungen und 
Verluste desorganisiert ist und außerdem Überlebende 
mit und .ohne körperliche und seelische Schädigungen 
durch die Gefahr von Flächenbränden und Feuer­
stürmen sowie. durch ~ erschüttungen in steigendem 
~~ß~ bedroht .~md. In dIesem Bereich behindern groß­
flachige Vertrummerungen, sich ausbreitende Brände 
und je nach den Umständen die restliche und neu -
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troneninduzierte Boden-Radioaktivität die Bewegun­
gen und verhindern sie gegebenenfalls ganz . Gen\'de in 
diesem Bereich wird aber in der R egel ein scbneller 
Einsatz von Hilfsverbänclen aus der Gesamtsicht 
hera us zur Verhinderung katastrophaler chadens­
ausweitung von allergrößter 'I/Vichtigkeit werden. 
D ieses grob skizzierte Schadensbild eines angenomme­
nen Atoms hlages muß man nun Ül der Vorstellung 
~ nmal in ein beka nntes Gelände übertragen, um sofort 
zu erkennen, daß durch weitere Folgen von Waffen­
wirkungen und a ndere Ereignisse noch erhebliche 
Komplikationen eintreten können. Die Wirkungs­
bereiche mehrer I' nuldearer Waffen können sich 
räumlich überlagern. Radioaktiver fall out wird wahr­
scheinlich auch völlig unzerstörte Gebietsstreifen in 
der Praxis unpass ierbar machen. Die geographischen 
Gegebenheiten machen es vielfach unmöglicb, daß 
erdgebundene \ -erbä nde sich von allen Seiten an das 
'chadenszentrum heranarbeiten können. Durch F lüsse, 

Berge und fall out ka nn eine Lage eintreten, daß zu 
einem Teil der Zonen C und B kein anderer 'IlVeg mebr 
verbleibt als der durch die A-Zone. Ähnlicbe Folgen 
können chemische und bakteriologische Kampfmittel 

Bild 1 
Blick in d ie Kabine der Sud Aviation Alouetl e mit fünf Sitzplätzen. 
Foto : Weiler , Mayen 

ha ben, die keineswegs übersehen werden dürfen, zumal 
sic auch in der Kom hination mit nuklearen oder kon­
ventionellen 'Waffen eingesetzt werden können und 
dadurch erst zu voller Wirkung gelangen . J e eingehen­
der man diese Betrachtungen der zu erwartenden 
, chadenslagen weiterführt, um so eindringlicher treten 
die 'Mängel zutage, die dem bodengebundenen Fahr­
zeug a ls Transportmittel fü.r d ie Hilfseinheiten an­
haften. Die beste Au rüstung der Hilfsdien te und die 
gründlichste Ausbildung des P ersonal sind nutzlos, 
wenn die Hilfsverbände sich in Trümmergebieten 
festfahren oder nur Scha,denszonen errei ben, die ihrer 
Hilfe weit weniger als a ndere Zonen bedürfen. Wie 
sehwierig und zeitraubend es ist, sich in solchen Situa­
t ionen zu Fuß und mit Gepäck beladen voranzuarbei­
ten , wie lange es dauert, bis Räumungseinbeiten den 
Weg gebahnt haben, bedarf keiner besonderen Schilde­
rung. Zahllose Bei piele des 2. Weltkrieges sind noch zu 
ebr in der Erinnerung der Beteiligten, als daß sie 

ü bet'sehen werden könnten. Dabei wird aber ange-

sichts der zu erwartenden Schadenslagen der Hilfe und 
Führung von außen wahrscheinlich stärkere Bedeu­
tung zukommen, als bei den derzeitigen Planungen in 
Rechl1Ung gestellt wird , weil hinsichtli ch der Funk­
tionsfähigkeit des Selbstschutzes und des örtlichen 
Selbsthilfeprogramms ganz andere Verhältnisse vor­
liegen werden , als sie im 2. Weltkrieg nach langer 
Anlaufzeit vorlagen. 

Die Aufgaben des Hubschraubers im modernen Luft­
schutzsystem 

Würde man, so wie im 2. Weltkrieg, über kein techni­
sches Instrum ent verfügen, welches den Bewegungs­
beschränkungen des erdgebundenen Fahrzeuges in den 
geschilderten Lagen nicht unterworfen ist, so müßte 
man ich mit den Schwierigkeiten abfinden. Die Tech­
nik hat aber nun ein Bilfs- und Transportmittel 
geschaffen und zu einer gewissen Reife entwickelt, das 
fast alle beschriebenen und denkbaren Hindernisse für 
d ie Operationen erdgebundener Fahrzeuge überwinden 
kann, nämlich den Hubschrauber. Er darf bei der 
Suche nach einer möglichst zweckdienlichen Ausstat­
tung der Luftschutzhilfsverbände und der Führungs­
stellen ni cht länger übersehen werden , mögen auch 
noch so viele Bedenken und Hemmungen bestehen , 
sich mit diesem im Luftschutz neuen und fast völlig 
fremden Instrument zu befassen. Der H ubschrauber 
befand sich zum Ende des 2. Weltkrieges noch in einem 
Stadium des Ver uchs und der Entwicklung. Er war 
zur Verwendt:ng in größerem Umfange noch nicht aus­
gereift. Es ist verständlich, wenn man bei den ersten 
Schritten zum Aufbau des neuen Luftschu tzsystems 
zunächst auf dem Bewährten aufzubauen sucbte. Es 
hat auch nicht an Stimmen gefehlt, die in der einen 
oder anderen Weise auf den Hubschrauber al idealen 
Bestandttli l einer zukünftigen Luftschutzplanung hin­
gewiesen haben. Zu greifbaren Ergebnissen hat das 
leider nicht geführt. Immer waren die Kräfte stärker, 
die versuchten , die Hubschrauberverwendung als 
Zukunftsmusik in weite Ferne zu rücken . Diese Zu­
kunft hat jedoch schon begonnen, auch wenn man es 
noch nicht einsehen will. 
Der Hub chrauber hat im Luftschutz so vielfältige 
Verwendungsmöglichkeiten , wie dem Luftschutz selbst 
Aufgaben gestellt sind. Er kann vor allem aber solche 
Aufgaben lösen , die mit anderen Mitteln nicht oder nur 
nach nutzlosem Ablauf kostbarer Zeit und somit viel­
fach zu spät gelöst werden können . Insbesondere eignet 
sich der H ubschrauber zum Schwerpunkteinsatz. Er 
kann dort entscheidende Hilfe bringen, wo sie für den 
begrenzten B ereich wie für die Gesamtlage unbedingt 
erforderlich ist , mit erdgebundenen Transportmitteln 
aber nicht hingebracht werden kann . Er kann über­
haupt wie kein anderes technisches Mittel die bekann­
ten und hergebrachten Hilfs- und Rettungsmöglich­
keiten ungeheuer erweitern und vervollkomm nen, die 
Erfolg aussichten jeglicher Hilfelei t ung um das Viel­
fache erhöhen . 

Der Hubschrauber als un entbehrliches Aufklärungs­
iIlStrumel1t 

Nach dem E insatz von Waffen großer F lächenwirkung 
aller Art ist die wichtigste Voraussetzung jeder schnel-
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len, aber plan vollen Hilfe von außen , ja a uch von 
Kräften im Scbadensgebiet selbst, eine möglichst 
sch nelle Aufklärung ü bel' Art und Au maß der 
Waffenwirkung und ihrer Folgen. Eine schnelle 
optische Aufklärung ist aber bei den Au maßen, die 
Schaden lagen nach atomaren oder chemischen 'Vaf­
feneinsätzen voraussichtlich annehmen, wich tiger als je 
ZUvor. Mehr denn je muß a ber in Frage gestell t werden, 
ob es einem System von elbstschu tzkräften und Hilfs­
ve rbänden mit bodengebundenen Nachrichtenmitteln 
noch möglich ist, den örtlichen und überörtli hen LS­
Einsatzleitungen verhältnismäßig schnell ein genügen­
des Blld der Lage zu versch affen. In dieser Hinsicht 
muß insbesondere ein reibungsl03es Funktionieren de.> 
Selbstschutzes in Zweifel ge t eUt werden. Die Schwie­
rigkeiten, di.e einem Aufbau einer vollständigen Selbst­
schutzorganisation noch immer entgegenstehen, dürfen 
als hinreichend beka nn t ange ehen werden. Der 
Selb tschutz wird nach Schätzungen vieler Praktiker 
trotz in ten 'iver Arbeit in den nächst en Jahren ka um 
über 10-20% seines Plan olls hinauskommen. Ver­
bleibenden Selb t chutzpost en fehlt außerdem wahr­
'cheinlich ein genügender Ü berbli ck , um zuverlä sige 

Angaben liefern zu können. Die von außen kommenden 
pitzen der Na,chrichtendienste können in die cha­

densgebiete mit größeren Vertrümmerungen aber in 
der R egel nicht chnell genug eindringen. Sie können 
daher nur sehr langsam ein umfa endes Blld der Lage 
beschaffen. Besondere Er chwernisse ind hinsichtli ch 
der Aufklä rung bei Nacht zu erwarten. 

Der Hubschra uber , als Aufhlärer eingesetzt, ka nn da 
Schadensgebiet in kürze ter Zeit um- und übe,rfliegen. 
Alarmstarts silld bei Maschinen mit Kolbentriebwerken 
nach einer Warmlaufzeit von 5-10 Minuten, bei 
Turbinenantrieb praktisch ofort möglich . Der Hu b­
schraubel' hat dank seiner dreidim ensionalen Beweg­
lichkeit st ets die Möglichkeit, die be ten ichtposi­
tionen einzunehmen, und ka nn die Ergebnisse der 
Aufklärung sofort dmch Funk a n die Einsatzleitung 
geben. Er ka nn dmch Ein atz geeigneter A bwurf­
Leuchtsätze und bordeigener cheinwerfer da Ge­
lände a uch bei :1'lacht a u reichend a ufhellen. Der 
Stand der F er nsehtechnik erlaubt a uch die Anwendung 
dieses Hilfsmittel zur unmittelbaren Ü bermittlung 
des Schadens bildes. Inwieweit die Luftfotografie für 
die genauere Ü bermittlung des Ge amt bildes und 
seiner Einzelheiten sowie die ofor tige Be chaffwlg von 

nterlagen für d ie Hilfsein ätze herangezogen werden 
ka nn , etwa unter Verwendtmg von S hnellentwick ­
lungs- und -kopiergeräten bedarf noch einer sorg­
fältigen Erforschung und Erprobung. Man muß sich 
a ngesichts der möglichen J~olle des Hub chraubera al 
Aufklärer frag n, wie eine solche Aufklä rung ohne ihn 
a ussehen würdc. 

Die spezi elle AßC-A ufkJärun rr aus der Luft 

An die rein opti che Aufklärung muß sich unter be­
stimmten Voraussetzungen die pezieUe Aufklärung 
Vo n Wirkungen der atomaren und chemischen Waffen, 
vieUeicht auch von bakteriologischen Waffen, 
a nschließen, gegebenenfall bereits mit ihr parallel 
laufen. K ein a nderes Instrument der Technik i t 
hierfür so geeignet wie O'erade der Hubschrauber . 

Bi ld 2 
Gasturb inen setzen sich auch im Hubschrauberbau immer mehr als 
Antr iebsaggregate durch. Ihre Vorteile sind vo r all em ger inges Gewich t 

und Wegfall der Warmlaufze it. Turbine und Rotor kopf der Sud Aviat ion 
Alouelle. Fo to: H. C. Wei ler, Mayen 

J edoch treten hier a uch beachtl iche Probleme auf, d ie 
noch zu lösen sind. Geht ma n von den dcrzcit bekann­
ten Hubschrauberkonstruktionen aus und sicht ic 
ledigli ch a l Tra nsportmittel der übli chen f?achd ienstc 
der Hilfsverbände an , so cröffnen s ich zwar schon 
erfreuliche Mögli chkeiten . pürtrupps im Hu bschrau­
ber können sich ungehindert übel' Bodenhjndernis e 
rheben. ie können sich a n verseuchte Gclä ndestreifen 

hera ntasten und dank ihrer Schnelligkeit die etwa 
a ngetroffenen Räume mi t stärkerer 'cfährdung in 
kürzester Zeit wieder verlas en. Bei geschi cktem Ein­
satz kann eine Besatzung weit mehr Arbcit leisten , als 
dies einer großen Zahl von Trupp am Boden möglich 
ist. Das Persona.!. ist a ber gleichzeitig weit geringere 
Zeit den radioakti ven , chemischen oder bakteriologi­
schen Schaden wirkungen a usgesetzt. Dcr Gedanke , 
Spürtrupps mit leich ter ABC-Schu tzkleidung in Hub­
schrauber bekannter Konstruktion zu setzen, kann 
aber keinesfalls der Weisheit letzter Schluß sein. Dic 
Behinderu ng der P iloten und d ie Xotwendigkeit , bei 
Bodenuntersuchungen stets ausst.eigcn zu müs:;;en, 

Bild 3 
Blick in das Innere einer Militärversion der Vertol H 21 mit 22 Passag ier­
plätzen . Durch spartan ische Einfachheit wird viel Gewicht zugunsten der 
Nutzlast gespart. Die Sitze und Rückenlehn e n bestehe n aus dünne r Stoff­
bespannung bzw. Stoffbändern. Foto : H. C. Wei le r . Mayen 
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wären unerwünschte Erschwernisse. Die Möglichkeiten , 
hier Verbes erungen zu schaffen, sind noch bei weitem 
nicht erschöpft. So haben Hubschrauber in der Regel 
keine Druckkabinen, da ihre üblichen Flughöhen 
solche nicht erforderlich machen. Dicbte Piloten­
kabinen mit Luftfilteranlagen können aber un ter Um-
tänden dje In assen weitgehend vor der Wirkung 

chemischer lmd bakteriologischer Waffen, auch 
gegen Einatmen lmd Berührung mit aufgewirbeltem 
rarooaktivem Staub schützen. Ferneres Ziel muß 
daber sein, durch geeignete H errichtung oder spezielle 
Konstruktion von Hubschraubern für roesen beson ­
deren Zweck roe mögliche Aufenthaltsdauer der Auf­
klärer im verseuchten Bereich, roe z. B . bei rarooaktiver 
Strahlung durch roe Toleranzdosis für ihre Besatzung 
begrenzt wird, so weit wie eben möglich auszudehnen. 
Aus Gewichtsgründen verbietet sich roe Konstruktion 
von weitgehend strahlung sicheren Kabinen. Inwie­
weit jedoch durch einen Teilschutz mittels trahlungs­
hemmenden Blechen oder Platten nach unten und 
seitlich oder durch Meßgeräte mit Fernanzeige, roe an 
Leinen geschleppt werden können, roe Wirkungen der 
Bodenramoaktivität auf die Besatzung gemindert 
werden können, muß eine eingehende Erforschung und 
Erprobung in Zusammenarbeit zwischen den zustän­
mgen behördlichen Stellen und der Industrie noch 
erweisen. 

Der Hubschrauber 
al Führung - Imd Nachrichtenmittel 
Zeigen roe Einsatzmöglichkeiten des Hubschraubers in 
der Aufklärung schon , wie unentbehrlich roe es ideale 
Gerät für roe Einsatzleitung ist, so beweist roe weitere 
Betrachtung der verschiedenen Hilfsroenstgattungen , 
wie unersetzlich es als Mittel einer aktiven Führung 
und als Transportmittel für alle Zwecke im Luftschutz 
ist. Bei der Planung jedes Luftschutzsystems spielt 
roe achrichtenübermittlung eine entscheidende Rolle. 
Im Ernstfall muß mit dem weitgebenden Ausfall der 
vorhandenen achrichtennetze gerechnet werden . 
Deshalb wird bei der Planung und Aufstellung von 
Hilfsdiensten den Fernmeldebereitschaften als ach-

richten trägern vom Schadensgebiet zur Ein atzleitung 
und umgekehrt ganz besondere Bedeutung beigemes­
sen . Die Fernmeldeorgane der Hilfsroenste können sich 
im Ernstfall nicht darauf beschränken , Meldungen aus 
dem Schadensgebiet von Selbstschutzkräften oder 
sonstigen Stellen aufzufangen. Dies würde nur ein sehr 
lückenhaftes Bild vermitteln. Sie müssen selbst mit 
vorgeschobenen Stationen in roe H auptschadenszonen 
eindringen . Sie sehen sich aber , je näber sie dem 
Scbadenszentrum kommen, genau den gleichen Schwie­
rigkeiten gegenü ber wie alle anderen Verbände mit 
erdgebundenen Fahrzeugen auch. Will roe Einsatz­
führung schnell ein ausreichend rocbtes Nachrichten­
netz aufbauen, so muß das Schadensgebiet in kürzester 
Zeit mit Fernmeldeposten lmd zweckroenlicbem Gerät 
überzogen werden. Was liegt näher , als scbon vor der 
R äumung von Zufahrtsstraßen, sobald roe sonstigen 
Gegebenheiten wie Bodenrarooaktivität usw. es er­
lauben, roese Fernmeldeposten aus der Luft dort 
abzu etzen, wo sie ihren Zweck am besten erfüllen ~ 
Das schnell ausgebaute Fernmeldenetz am Boden kann 
roe als Aufklärer und für Fübrungszwecke eingesetzten 
Hubschrauber bald teilweise für andere Zwecke frei­
stellen. In der Praxis ergeben sich zahlreiche weitere 
Möglichkeiten zur Mitwirkung, wovon roe der Kabel­
verlegung aus der Luft über unzugängliche. Gelände 
wie auch aus Gründen der Schnelligkeit nur erwähnt 
werden soll. Ganz hervorragende Bedeutung kommt 
dem Hubschrauber auch al dem unmittelbaren 
Sprachrohr der Einsatzleitung zu, das er mit einer 
Lautsprecherausrüstung darstellen kann. Gerade einem 
solchen Einsatz kommt erhebliche psychologische Be­
deutung zu. Es wird in Fachkreisen vielfach die 
Ansicht vertreten, daß sich der Selbstschutz in engeren 
Schadenszonen nur auf Anstoß von außen hin organi­
sieren und zu einem wirksamen Einsatz formieren 
kann. Durch möglichst frühzeitiges Sammeln von 
Selbstschutzkräften, roe ohne Verbindung nach außen 
übermäßig lange in Deckung bleiben, kann aber sebr 
wertvolle Zeit zur Verhinderung von Entstehungs­
bränden und zur R ettung Verschütteter gewonnen 
werden. 

Bild 4 
Auf dem Sektor der "fliegenden 
Kräne" sind neue Typen mit noch 
größerer Tragkraft schon in na­
her Zukunft zu erwarten. Diese 
Sikorsky S 64 mit Turbinenan­
trieb ist zur Zeit im Bau. Die 
Maschine wurde aus der zwei ­
motorigen S 56 und dem Prototyp 
S 60 entwickelt und ist für eine 
Tragkraft von acht Tonnen aus­
gelegt. Gesamtabfluggewicht 17t. 

Zeichnung : Sikorsky Aircraft. 
Stratford , Conn . 

Reproduklion : Foto - Schwarz, 
Mayen 
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H iLfclcistun "'cn von Htibschrallbcrn im Ränmdienst 

Soweit die von außen kommenden Hilfsverbände aller 
Gattungen nicht in die Hauptschaden zonen eindrin­
gen oder eingeflogen werden können , müs en diese 
unter Umständen sehr lange auf die Räumung der 
Zufahrtsstraßen warten. Räumungsgeräte können 
wegen der verfügbaren Arbeitsbreite nur in geringer 
Zahl angesetzt werden. Auch hier kann der Hub­
schrauber als Hilfsmittel der Führung eine ganz 
erhebliche Verkürzung der vVartezeit erbringen, da er 
die günstigsten, weil am wenig ten vertrümmerten 
Zufahrts traßen auswählen kann, wodurch unnötige 
und zeitraubende Mehrarbeit vermieden werden kann. 
Die für die Räumung erforderliche Zeit kann außerdem 
stark verkürzt werden, wenn e möglich ist, von ver-
cbiedenen Seiten Ulld Stellen aus mit der Räumung 

zu beginnen. Große Hubschrauber sind ohne weiteres 
in der Lage, auch schwere Räumgerät bi 5 t Eigen­
gewicht durch die Luft zu tragen und an passender 
Stelle abzusetzen. Sondertypen, den ogenannten 
"fliegenden Kränen", kommt in die em Zusammen­
hang ein be onderes Augenmerk zu. 

Hubscllraubcr uml Sanitätsdienst 

Allerbeste Voraussetzungen für einen segensreichen 
Einsatz von Hubschraubern im Luftschutz liegen auf 
dem Gebiete des Sanitätswesen vor. Die Erfahrungen, 
die im Koreakrieg er tmals in größerem Rahmen 
gesammelt werden konnten , und seither in zahl­
reichen Katastrophen und Einzelfällen ergänzt werden 
konnten, beweisen die Wichtigkeit eines schnellen 
Tran portes von Fachpersonal zu den Verletzten und 
eines erschütterungsfreien schnellen Transportes zu 
Operationsplätzen, Krankenhäusern usw. Auf die Aus­
führungen von Herrn Präsident a. D. Hampe in Heft 5/ 
1960 dieser Zeitschrift kann verwiesen werden, so daß 
sich weitere Erörterungen erübrigen. Großraumhub-
chrauber stehen heute in verschiedensten Ausführun­

gen in Serienfertigung. ie sind zum Transport von 
Verletzten in größerer Zahl ganz be onder geeignet, 
da sich in ihnen das Betreuung personal auch während 
des Fluges den Verletzten widmen kann. Für besondere 
Einsätze eignen sich aber auch kleine Hub chrauber, 
die mit Außentragen versehen sind. E ist heute 
technisch kein Problem mehr, einen ganzen Verbands­
platz mit Personal und Ausrüstung in kürzester Zeit 
an einen Bren npunkt zu fliegen und abzusetzen. 

Rcttungs- und Bergungsdicnst mit Hubschraubern 

Hand in Hand mit dem Sanitätsdienst muß im Ernst­
fall die Bergung von Verschütteten und die Befreiung 
Von Personen aus sonst hoffnungsloser Lage gehen. 
Dem Selbstschutz fehlen vielfach die nötigen Geräte, 
Um in der wün ehenswerten Schnelligkeit zum Erfolg 
zu kommen. Gerade in den Schadenszonen, in denen 
ehr viele Ver chüttete, vorwiegend mangels Schutz­

räumen in Kellern usw., zu erwarten sind, i t die Hilfe 
von außen am notwendigsten, da hier überhaupt keine 
oder nur zahlenmäßig geringe Kräfte ~es Selbs~­
schutzes noch in der Lage sind, von siCh . aus die 
Bergungsaufgaben rechtzeitig zu erfüllen. Hier kann 

Bild 5 
Diese Vertol H 21 der Bundeswehr schleppt einen Auto-Un ion Ge lände­
wagen, wie er unter anderem auch bei den Verbänden des Luftschutz­
hilfsdienstes Verwendung findet. Foto : H. C. Weiler, Mayen 

der Hubschrauber von den anrückenden Bodenfahr­
zeugen des Räumungs- und Bergungsdienstes, die 
durch Trümmer oder andere Hindernisse aufgehalten 
werden, Personal und Geräte wie Preßlufthämmer, 
Schneidbrenner und Winden übernehmen und im 
Hauptschadensgebiet absetzen, sobald die Verhält­
nisse es erlauben, z. B. die Radioaktivität abgeklungen 
ist. Insbesondere darf nicht übersehen werden, daß 
sich mit dem Hubschrauber auch Möglichkeiten er­
geben, bei noch anhaltender mäßiger Strahlung Ber­
gung personal abzusetzen und so schnell wieder auszu­
fliegen, daß e nicht mehr als die Toleranzdosis an 
radioaktiver Bestrahlung aufgenommen hat. Bei 
gleichgelagerten Voraussetzungen würden z. B. zu Fuß 
vordringende Bergungskräfte allein auf dem zeit­
raubenden Anmarsch schon eine höhere Strahlungs­
dosis aufnehmen al bei der eigentlichen Bergungs­
arbeit. 

Um dic ABC-Ent.,.iftung an wichtigen Plätzen 

In diesem Zusammenhang müssen auch die Aufgaben 
der Entgiftungstrupps der ABC-Dienste einer näheren 
Betrachtung unterzogen werden. Um die Arbeit der 

achrichten-, Sanitäts- und Bergungsverbände so 
nahe wie möglich zum Schadenszentrum überhaupt 
ermöglichen zu können, bedarf es sicher in vielen 
Fällen einer vorherigen begrenzten Entgiftung von 
Arbeit flächen, etwa von Plätzen für Verbandsstatio­
nen des Sanitätsdienstes, FU11kposten, nicht zu ver­
gessen auch für Start und Landung von Hubschrau­
bern. Auch in diesen Fällen würde es eine unerträgliche 
Verzögerung bedeuten, warten zu müssen, bis für die 
bodengebundenen Fahrzeuge ein Weg gebahnt ist. Das 
Absetzen von Entgiftungstrupps mit Gerät aus der 
Luft kann hier unter Umständen die einzige gangbare 
Lösung sein, wenn man nicht für alle Hilfsaktionen 
im Hauptschaden gebiet unvertretbare Zeitverluste 
in Kauf nehmen will. Da die Entgiftung nach ABC­
Waffenein atz vielfach ein Oberflächenproblem ist und 
größere Mengen Flüssigkeiten benötigt werden, gelten 
hier auch die nachfolgenden Ausführungen für die 
Wasserbe chaffung aus der Luft zum Zwecke des 
Brandschutzes. 
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Schnellere Fellerbekämpfllng mit Hilb chraubern 

Ganz besondere Bedeutung kommt bei dem heutigen 
Stand der Technik dem Hubschrauber für die Brand­
bekämpfung zu. och erinnern sich unzählige Mit­
bürger in unserem Lande wie auch im ehemals feind­
lichen Ausland der F lächen brände und Feuer türme 
nach Luftangrif~ n auf große Städte. Die Brand­
experten vertreten übereinstimmend den Standpunkt, 
daß eine Verhinderung solcher Rie enbrände in der 
Hauptsache ein Zeitproblem ist. Sie sind der Meinung, 
daß die meisten Feuerstürme hätten verhindert werden 
können, wenn Mittel und Wege zur Verfügung gestan­
den hätten, die U nzahl von Einzelbränden rechtzeitig 
zu bekämpfen , um sie am Zusammenwachsen zu 
hindern . Wesentliche Schwierigkeiten erwuch en neben 
der abwehrlähmenden Dauer des Angriffs fast immer 
durch den Mangel an genügender Aufklärung in der 
kritischen Zeitspanne vom Angriff bis etwa eine Sttmde 
danach , zum anderen durch die Unmöglichkeit, in 
die er knappen Zeit trotz Ausfall der Wasserleitung 
mit den damaligen Mitteln eine ausreichende Lösch­
wasserver orgung aufzubauen. Gerade diese beiden 
Hauptschwierigkeiten sind, wenn Hubschrauber zur 
Verfügung stehen , nicht mehr unüberwindlich . Über 
die Aufklärung wurde schon hinreichend gesprochen. 
Im 2. Weltkrieg wurden in zahlreichen Städten nach 
Luftangriffen Not - Lösch wasserversorgungen aufge­
baut, die mittel Motorpumpen der F euerwehr, 

chlauchleitungen von 500 bis 600 m Länge und 
Zwischenbehältern große trecken überbrückten. Der 
Aufbau sol her Fernver orgungen wurde stark be­
hindert durch den Mangel an geeigneten Behältern für 

Ziviler Luftschutz Heft 10 

Bild 6 
1958 wurden von dieser Si korsky 
S 58 mehrere elektrische Ü ber­
landleitungen gebaut , wobei die 

Maste über unwegsames Gelän­
de eingeflogen wurden . Mast­
gewichte 450-1000 kg, Entfer­
nungen von der BQSis 2 bis 6 
Me ilen, Flugzeit pro Mast im 
Durchschnitt 7 Minu ten! Auf 
ähnliche Weise wurde nach dem 
Damm bruch von Freius (Frank­
re ich) die Stromzufuhr wieder-

hergestellt. 

Foto : Sikorsky Aircraft , 
Stratford USA 

die Puffer und dje schwierige Verlegung von Leitungen 
über Trümm erstrecken. \ ,yrir haben heute zusammen­
legbare offene Wa serbehälter a us Kunststoff, dj p, 
leicht zusammen mit Motorpumpen und Schlauch­
materia l und einschließli ch der zugehörigen Bedienung 
von Hubschraubern au der Luft abgesetzt werden 
können. Behälter von 5000 Liter Fa sungsvermögen 
wiegen ganze 25 kg und solche von 20000 Liter nur 
50 kg! Niedrigfli egende Hubschrauber sind nach ent­
sprechender H errichtung ohne weiteres in der Lage, 
von Haspeln , entweder im Laderaum bei H eckklappen 
oder außen unter dem Rumpf, die Schlauch leitungen 
mitsamt gleichlaufendcn Tclrfonkabeln für die Ver­
ständigung zu verlegen. Sie können die Leitungen auch 
über Trümmerfelder und onstige Hindernjsse legen , 
wobei si die günstigste Linienführung von oben leicht 
übersehen. Auch Rohrleitungen au Schnellkupp­
lungsroluen, wie 'ie für die Beregnungsanlagen der 
Landwirtschaft üblich sind, können eingeflogen und 
zu Versorgungsfernleittmgen zusammengesetzt werden. 
Die Verlegung dieser Art Leitungen ist zwar etwas 
um tändlicher, jedoch sind sie für gewisse Zwecke 
geeigneter, da sie auch mechanische Beanspru chungen 
aushalten. 

Dazu kommt, daß uns heute auch geschlossene faltbal'e 
Behälter au Gewebe mit Kunststoff- oder Gummi­
auflage zur Verfügung stehen. Diese kömlen im Einsatz 
von der Basis aus gefüllt mitgenommen oder an schnell 
eingel'i hteten Füllstationen aufgefüllt werden, um sie 
an besonders kritischen Stellen ab zu etzen. B i einem 
Fassungsvermög n von beispielsweise 1500 Litern und 
nur 1 kg Leergewicht ist das fÜT einige bekannte 
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Hubscbraubertypen von 2- 3 t ~utzla t kein Problem. 
Eine derartige fli egende F euerwehr hat ganz gewiß 
auch in l"riedenszeiten eine FüUe von Ein atzmöO'lich­
keiten, die leider noch n.icht gebührend in Betracht 
gezogen werden. och immer brennen in unserem 
Lande ein 'ame Gehöfte, ägewerkc. ungün tig gelegene 
F a briken und " 'äll er ab, weil die Löscharbeiten wegen 
" 'asserm a ngel behindert werden und n.i cht rechtzeitig 
zum Erfolg führen können. Bi ' in olchen Fällen 
genügend Tanklöschfahrzeugc a us der 'Cmgebung 
zusammengezogen sind , die event uell noch zum Xaeh ­
tanken im P endelverkehr weitere kostbare Zeit ver­
lieren. i t es in der R egel zu spät. Auch d ie a usgedehn­
ten Hci lebrände des Somm ers Hl59 im ~ord en unseres 
La ndes eien in diesem Zu amm enha ng rwähnt. 

[d CH l c~ 'I'rallsportm ittr l fiir ii brrr(·g·ioIlH 11-

Ei lIg'rri fr('srrvl'1I 

Die bisherigen Organi ationspläne für den Luftschu tz­
hilfsdienst s ind zweifellos noch nicht die endgültige 
Lösung, Sie weisen zu starr den einzelncn Ycrbä nden 
ihre Aufgaben zu , was zum Teil au ch daraus zu erklären 
ist , daß a llein erdgebundene Tra nsportmittel den 
Aktionsradius der Einheiten im Ernstfall verhältnis­
mä ßig eng begrenzen. So, wie a uch der ört li che LS HD 
stets g l.eiehzeitig a.l Hilfsreserve für da ' Hinterland 
und benachbarte Städte verfügbar bleibcn soll te, 0 

darf auch der Aufgabenbereich de, überört li chen 
LSHD nicht zu sehr auf die zu ätzliche Hilfe im Falle 
äußerstc r ~otlagc eingeengt werden. Im Idealfa ll darf 
ei n L HD überhaupt ni cht ohnc Beschäfti gung ein , 

Bild 7 

Sikorsky hat ouch zusammen 
mit American La Fronce Corp. 
eine fliegende Feuerwehr für 
Flugplätze und ähnliche Ein­
satzmäglichkeiten entwickelt. 
Die hier abgebildete S 58 
schleppt ein Ge rät, das mit 
Feuerlöschflüssigkeit arbeitet. 
Die Erprobung ergab , daß der 
Rotorwind des Hubschraubers 
Flammen und Rauch in die ent· 
gegengesetzte Richtung drü ckt , 
So daß eine bessere Annähe· 
rung an den eige ntli che n Brand­
herd möglich ist. 

Foto : Sikorsky Aircroft . 
Stralford USA 

sola nge irgondwo in erreichbarer E ntfern ung noch 
Schaden lagen gegeben sind , die einen Ein atz von 
zusätzlichen Kräften s.innvoll erschei nen la en. Das 
setzt aber vora us, da ß die Verbänd e genügend be­
wegli ch s ind , um im Bedarfsfalle in ihrer eigenen 
Stadt oder in ihrem engeren Stationierungsbe­
reich sofort dahin zurückkehren zu können, Der 
Luftschu tzeinsatzleiter steht heute ni cht vor 
anderen Problemen a ls der K omm a ndeur von mili ­
tärischcn Streitkräften. Beweglichkeit ist alles. Mit 
bewegli chen Truppen kann ma n gegen schwer beweg­
li che und weit stärkere Yerbände E rfolg haben. Diese 
Prinzip gil t a uch für den Luftschu tzhilfsd ien t, .J e 
g rößer die E ntfernungen zwischen ta,tionierungspunkt 
und E insatzstelle aber s ind , um so stä rker tritt das 
Bedürfnis chnellerer Transportmittel hervor , um so 
gefä hrli cher ka nn aber bei ungeeignet,en Tra n port­
mitteln a uch da, " 'agni des Abziehens der \' erbä nde 
aus ihrem 'tationierungsbereieh werden . 1)er Hu b­
schrauberist hier allein noch zuverläs ig genug, um als 
Transportmi ttel zu dienen. Er allein ka nn in Wahr­
scheinli chkeit te ilen. daß ander wo eingcsetzte Hi lf _ 
kräfte schnell in ein a ndere Sehadensgebiet geworfen 
werden kön nen, Dabei i t nicht nur die U nabhä ngig. 
keit von H indem issen am Boden und di e Schnelligkeit 
von Wichtigkeit , ondern auch die Vermeid ung der 
Ermüdung de.' P ersonals durch la nge F a hrten ein sehr 
wesent li cher Pluspunkt. eberregionale Hilf reserven 
haben überha upt nur Sinn , wenn s ie durch die Luft 
befördert werden können. Mit besonders geeigneten 
GI'O ßhu bschra ubern lassen sich R cserven für den 
Bereich von mehreren hundert Kilometern A usdeh-



332 W e ile r : Z ivil e r Luftschutz w e it e r o h ne Hubsch r aube r ? Ziv iler Luftsc h utz Heft 10 

nung in jeder Richtung verfügbar halten und in kurzer 
Zeit wirksam zum Einsatz bringen. Es sei besonders 
auf einen hierfür hervorragend geeigneten Typ ver­
wiesen, die Fairey Rotodyne, ein Zwischending 
zwischen Hubschrauber und Flächenflugzeug, das eine 
höhere Reisegeschwindigkeit entwickelt als die reinen 
Hubschrauber. 

Dor Hub cbrauber kann einfaeb Mädcben für alles sein 

Bei einer ern thaften Suche nach Verwendungsmög­
lichkeiten des Hubschraubers im Luftschutz muß man 
zwangsläufig zu dem Schluß kommen, daß der Hub­
schrauber einfach Mädchen für alle sein kann. Er 
kann auf allen Teilgebieten des Luftschutzes Ver­
besserungen bewirken. Seine Beweglichkeit eröffnet 
immer wieder neue Möglichkeiten dort, wo sonst alle 
Bemühungen sinnlos wären. Er verleiht den einge-
etzten Hilfskräften aber auch die notwendige Rücken­

deckung gegen vielleicht tödliche E ventualitäten . Nicht 
nur durch sich ausbreitende Brände, bei atomaren und 
chemischen Waffenwirkungen auch durch Drehung 
des Windes und andere Zufälle, kann die Lage von 
Hilfseinheiten plötzlich gefährlich werden. In solchen 
F ällen wird meistens nur eine rasche E vakuierung die 
letzte R ettung sein. Man kann von dem eingesetzten 
P ersonal weit eher Wagemut erwarten, wenn es sich 
auch in dieser Hinsicht in verhältnismäßiger Sicherheit 
wiegen kann, indem es mit der Rettung durch Hub­
schrauber rechnen kann. 

Man kann zusammenfassend feststellen, da ß eine 
Ausstattung der Hilfsverbände im Luftschutz mit 
Hubschraubern deren Einsatzeffekt im Ernstfall unge­
heuer steigern kann. Das gilt nich t nur für die eigent­
lichen LSHD-Bereit chaften, sondern für alle, auch 
die nicht speziellen LS-Hilfsdienste. F ahrzeuge der 
örtlichen Feuerwehr erreichen unter Umständen genau­
so wenig ihr Ziel wie die von außen kommender Ein­
heiten. Als Aufklärungs-, Führungs- und Transport­
mittel kann der Hubschrauber vieles besser erledigen 
als jedes andere t echnische Mittel. Eine R eihe von 
Aufgaben, die mit anderen Mitteln überhaupt nicht zu 
lö en sind, können mit dem Hub chrauber nur allein 
gelö t werden, weil er allein neben dem für den Luft­
schutz unbrauchbaren Flächenflugzeug eine drei­
dirnen ionale Beweglichkeit ha t . 

Hubschrauber aber nur als Teil de ganzen 
Luft ebutzsystems 

us allen diesen Erörterungen über die Ein atz­
mö gli chkeite n des Hubschraubers im Luftschutz 
ergibt sich , daß die Fülle der eIben und die Schwächen, 
die boden gebundenen F ahrzeugen nun einmal an­
haften, die otwendi gk eit der Hubschrauber­
verwendtmg geradezu beweisen. Ohne Hubschrauber , 
allein mit erdgebundenen F ahrzeugen ausgerüstet , 
wird der praktische Einsatzwert der Hilfsverbände in 
einem unerträglichen Maße eingeschränkt. Natürlich 
kann und soll nun nicht der ganze Luftschutzhilfsdienst 
"in die Luft gehen " . Wirtschaftliche und praktische 
Erwägungen verlangen eine Kombination von erd­
gebundenen F ahrzeugen mit Hub chraubern zu einem 

op timalen Ganzen. Dadurch läßt ich die Einsatzkraft 
der Hilfsverbände, ganz gleich in welchem Land auch 
immer, sehr wesent lich steigern. Es gilt, hier ein 
gesundes Verhältnis zwischen der Zahl der erdgebun­
denen Transportmittel und der Zahl der erforderlichen 
Hubschrauber zu finden . Es muß aber auch betont 
werden, daß durch die Hubschrauber gegebenenfalls 
eine beacht liche Zahl von bodengebundenen Fahr­
zeugen aller Art eingespart werden können, ohne daß 
die Einsatzkraft der Verbände insgesamt eine Einbuße 
erleidet. Es kommt also darauf an, was man in erster 
Linie erreichen will. Man kann al 0 durch H ubschrau­
ber die erdgebundenen Verbände ergänzen und ihre 
Einsa tzkraft erhöhen. Man kann aber auch durch 
teilweise Ausstattung der vorh andenen oder geplant en 
Verbände mit Hubschraubern a ndere Fahrzeuge in 
beträchtlicher Zahl einsparen. Die K ombination 
Hubschrauber- Kraftwagen zwingt zu einem Um­
denken. War bisher das Bestreben, alle Verbände 
möglichst gleichzeitig in Marsch zu setzen , um sie bald 
sämtlich am Einsatzort versammelt zu haben, was 
dann aber in der rauben Praxis zu den beschriebenen 
Schwierigkeiten führt, so gestattet die Hub chrauber­
verwendung einen wellenweisen Ein atz, ja zwingt aus 
wirtschaftlichen Erwägungen zum Teil ogar dazu . 

Das bedeutet aber nicht mehr und nicht weniger , daß 
die bodengebundenen F ahrzeuge in ihrer Auslegung 
und Ausstattung dem Hubschraubereinsatz angepa ßt 
werden müssen. J edes der beiden Mittel, Hubschrauber 
und Kraftwagen, muß die Aufgaben übernehmen, die 
jeweils in einem bestimmten Stadium der anlaufenden 
Hilfe einen möglichst rationellen Einsatz erwarten 
lassen . Soweit der Hubschrauber das Schadensgebiet 
schneller erreichen kann als der Kraftwagen , soll er 
von der Basis aus mit Menschen und Material Einsätze 
fliegen . Das kommt, abgesehen von Aufgaben der 
Aufklärung und Führung, für alle Spar ten der Hilfs­
dienste in Frage. Sobald aber die erdgebundenen 
Fahrzeugkolonnen den Rand des Schadensgebietes 
erreicht haben, teilweise sogar in ihn eindringen kön­
nen, muß die Hubschrauberverwendung auf Kurz­
streckeneinsa tz umgestellt werden. Diesen kann er 
durch Transport von Ausrüstung und P ersonal 
zwischen den Vorgeschobenen Einheiten und den 
engeren, noch unzugänglichen Schadensbereichen 
durchführen, so daß dort ein Einsatz den größten 
Erfolg verspricht. Man kommt also zwangsläufig dazu, 
auch das erdgebundene Fahrzeug mehr als Transport­
fahrzeug zu wissen, das es heute im Zeitalter der 
Spezialfahrzeuge und Sonderkonstruktionen vielfach 
nicht mehr ist . Viele Fahrzeuge der LSHD-Verbände 
sind so gebaut, daß ihre Ausrü tung weitgehend fest 
montiert ist und nicht ohne weiteres herausgenommen 
werden kann, so zum Beispiel Tanklöschfahrzeuge. 

Eine Kombination zwischen Hubschrauber und Kraft­
wagen in größerem Umfange erfordert, daß bei den 
Bodenfahrzeugen die Ausrüstung weitgehend mit 
wenigen H andgriffen aus den F ahrzeugen herausge­
nommen und samt P ersonal in Hubschrauber verladen 
werden kann. Diese Verladbarkeit ist weiter wichtig 
für den weiteren Einsatz der entladenen F ahrzeuge, die 
notwen . erweise no h das übrige P ersonal und 
Material von der Basis heranschaffen müssen . 
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Will man früh er ode; später zu r Verwendung von 
Hubschraubern im Luftschutz kommen, so muß ma n 
die also frühzeitig in R echnung stellen, so zum Bei-
piel bei der Ausrüstung und Ausstattu ng der übrigen 

Verbände. Da ß eine solche weitgebend verladefä hige 
Ausrü tung aller Fahrzeuge auch son t für den prak­
ti 'cben Einsatz Vorteile ha ben ka nn , so für das Ein­
dringen zu Fuß vom Rand her in elie H auptschadens­
zonen, sei nur erwähnt. Man muß al 0 frühzeitig a n 
die otwendigkeiten denken, will ma n nicht später 
kostspi elige Umrüstungen der Fahrzeuge in K auf 
nehmen. 
Die Kombinat ion Hubschra uber- Kraftwagen ist 
dann am wirtschaftlichsten, wenn ma n eine Taktik des 
wellenweisen E insatzes a nwendet. Das würde in der 
Praxis, bewußt grob vereinfacbt, etwa so aussehen, 
daß nach dem Alarm die nicht fw' Aufklä rung Ul1d 
Führung benötigten Hubschrauber mit Mannschaft~n 
und Geräten von der Ba i zum Schaden gebiet 
starten , wäbrend sich glei hzeitig alle verfügbaren 
Fahrzeuge am Boden in Marsch etzen. J e nach 
E ntfern ung zwischen Schadensgebiet und Bereit­
schaft basis können die Hubschrauber 2- 3 Einsätze 
geflogen haben, bevor die erdgebundenen Fabrzeuge 
am R and der enaeren Schadenszonen eintreffen. Dort o . 
wird P ersonal und Gerät ebenfalls teilwe ise von Hub-
'chraubern übernommen und a n die wi chtigsten 
Punkte im unzugängli chen Gebiet geflogen. Die s.o 
frei werdenden Tran portmittel kehren zur Basl 
zurück , um die zweite ' V elle Mann chaften und Geräte 
abzuholen. P la nspiele haben gezeigt, daß l:Iilfsver­
bände, d ie im Vergleich zur ,normalen" Ausstattung 
nur 50% a n :Fahl'zeugen und dazu einige Hub chrau bel' 
im Za blenverhältni l : 20 der "einge parten" Fahr­
zeuae ha tten be seI' und chneller zum Einsatz 

o ' 
gebracht werden konnten a ls d ie zum Vergleich 
hera ngezogenen erdgebundenen Verbä nde. Dabei w~r 
ent cbeidend , daß in den ersten Ein atzphasen die 
Hilfe a n den Brennpunkten schnell am Ziel war, 
während nur bodengebundene Verbände lediglich vom 
R 9.nd her in das enaere Schaden ge biet eindringen 
konnten sich teilwei~e auf den Zufahrts. t raßen für 
die Zeit ' der Räumung stauten und die Au weitung 
der chäden dluch F euer im l nneren des Schadens­
gebietes ni cht mebr rech tzeitig verhindern konnten. 

Der We"" zum Hubschrauber im Luftscbutz 

Alle Erwägu ngen der Verwend u ng von H u b.schrau bern 
im Luftschu tz fü hren nun zu der .Frage, WIe man den 
Hubscbmuber in eine Gesamtkonzeption eingliedern 
solL Die Möglichkeit der Aufstellung luftschutzeigen ~r 
Hub chrauberstaffeln wird in der R egel nur mlt 
größter cheu in Betracht gezogen, wohl ha upt ächlich 
mit Rück 'ich t auf die erheblichen :Kosten. 0 hat e 
nicht a n a nderen P länen , selbst von seiten prom inenter 
Fa hleute, gefehlt, die andere ""ege be chreiten . 

RiickgriIf auf Hubschrauber der SI;reitkräfte1 

Am leich testen kann m a n sich der I orgen entledigen 
und die Öffentlichkeit beruhigen, indem ma n auf dic 
m ilitäri chen Stl'eitluäfte verwei t , die heute ja 
Hubschra uber ha ben und im Ern tfall d eh wohl 
einige davon zur Verfügung tellen werden. Diese 

Lösung wäre die denkbar schlcchte te. Wi e sch on 
ge agt, mü sen im Luftschutz d ie Zahlen der erdge­
bundenen Fahrzeuge und Hub chrauber in einem 
richtigen Verhältnis zueina nder stehen, wenn wirklich 
ein hoher Einsatzeffekt erzielt werden oll. Da i t e 
mit "einigen " Hubschraubern nicht getan . In einem 
künftigen Kriege - hoffentlich bleiben wir davon 
verschont - müs en alle Beteiligten ver u chen, sofort 
zu Beginn möglich t voll einsatzbereit zu sein , wenn 
sie . berlebenschancen haben wollen. M.it einer 
lä ngeren Anlaufzeit ist ni cht mehr zu rechnen . 'Vas 
an Menschen und Mate,ial nicht in kürze tel' Zeit 
bereit seil1 ka nn , zählt wahr cheinlich nicht mehr . 

Tun herrsch t bei allen militäri chen Stre itkräften der 
" elt aber der Grundsatz, daß zuer t und vor allen 
a nderen Aufgaben die militärischen Notwendigkeiten 
st ehen. Die typisch militäri ehe Aufgabe ist für die 
Streitluäfte immer er trangig. llI' wenn daneben 
noch Kräfte und Material frei bleiben , k önnen sie für 
Aufgaben wie den zivilen Bevölkerung chutz abge­
zweigt werden . ~ un i t die L age nicht für alle in ihrem 
eigenen La nde stationierten treitluäfte gleich. Kaum 
eine a ndere Wehrmacht in der Welt i t im Ernstfall so 
ehr militäri ehe Feuerwehr wie die Bundeswehr. Sie 

muß, will sie überhaupt noch eine hance wahren , 
un er Land vor einer schnellen Be etzung zu schützen, 
mit all illIer I raft versuchen, so schnell wie möglich 
jeden feindli chen Vormarsch zu blockieren. Daher sind 
Hinw ise auf benachbarte Staaten, in denen H.ub­
schraubel' der Streitkräfte auch die ufgaben de 
zivilen Luftschu tzes mit wahrnehmen, njcht stich­
haltig. 
D er Bedarf an Hubschraubern ist im Ernstfall bei den 
militärischen Streitkräften aller Größengattlmgen 
riesengroß. u ch dort möchte a us Gründen der 
Schnelligkeit und Bewegungsbehinderungen am Boden 
am liebsten alles " in die Luft gehen". Dann hat zum 
Beispiel auch die Bunde wehr keine Hubschrauber 
"übrig" . . Jede W ehrmacht der W elt pla nt schließlich 
a us per onellen und fin anziellen Gründcn hauptsäch­
lich oder au chli ßlich für ihren eigenen Bedarf und 
ka nn vi !fach nicht einmal für pinen erweiterten 
eigenen Bedarf im Mobilmachung faJle au reichend 
vor orgen. So stand zum Beispiel die deutsche " 'eh1'­
macht 1939/-!0 vor der Notwendigkeit, d ie Zahl der 
P a nzerdivi ionen zu vermehren was personell noch 
relativ leicht war, nicht a ber in bez ug auf das Material. 
Da a uch die Neuproduktion nicht ausrcich te, wurde 
die Zahl der Panzer pro Division zunächst einma l 
halbiert, was dazu führte, daß fast jedcr P a nzer­
komma ndeur ständig über Mangel a n einsatzfähigen 
Panzern klagte. So ähnlich muß ma n ich die Lage}m 
Ernstfall auch hinsichtlich der Hubschra uber vor­
stellen, wenn mit den vorhandenen Maschinen plötzlich 
die doppelte oder dreifache Za hl Bodent ruppen ausge­
stattet werden oll . 

Bestenfalls i t zu erwarten, daß der territori alen \'er­
teidigung in sehr begrenz tem U mfa nge Hubschrauber 
zur V rfügung tehen und daß diese sie für die erste 
Aufklärung nach Atomschädcn odcr . on tigc \1 g roß­
fl ächigen Waffen wirkungen auf ni chtmilitärische Ziele 
einsetzt. Aber da ist dann auch 'chon eine empfind­
liche a htstelle zwi chen Militär und zivilem Bevöll,e-
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rungsschutz , die sich verhängnisvoll auswirken kann . 
Auf jeden F all sind Luftschutz und Militär in dieser 
Beziehung kaum so aufeinander eingespielt, daß eine 
reibungslo e Zusammenarbeit gewährleistet ist. Zah­
lenmäßig kann die Territorialverteidigung die Forde­
rungen des zivilen Luftschutzes bestimmt nicht er ­
füllen. Die Zahlen der bei der Bundeswehr vorhandenen 
Hub chrauber sind schließlich zum größten Teil 
bekannt . 
Außerdem ist es mit Rücksicht auf den Schutz nach 
der IV. Genfer Konvention , der ja für die zivilen L S­
Verbände beansprucht und für den Ernstfall erhofft 
wird , angezeigt , eine strenge Trennung von Luftschutz 
und militärischen Streitkräften einzuhalten . Luft­
schutzeigene Hubschrauber können allein als solche 
gekennzeichnet werden , während die Hubschrauber 
der Streitkräfte militärische K ennzeichen tragen 
müs en. Latztere werden also ohne Rü cksicht auf 
ihren ta tsächlichen Aufgaben- und Ein atz bereich t ets 
vom Gegner als Kriegspotential ange ehen werden. 
Zudem muß man angesichts der besonderen Lage 
unseres Landes und der strategischen und taktischen 
Erfordernisse des modernen Krieges, die schnelle 
Truppenbewegungen erfordern, auch mit kürzeren 
oder längeren gegnerischen Okkupationen rechnen. 
Ob ein möglicher Gegner die genannte Genfer 
Konvention gegenüber dem Luftschutz t a tsächlich 
respektiert, kann heute niemand sagen. Man sollte 
aber keine Verhältnisse schaffen , die eine R espek­
tierung unwahrscheinlich erscheinen lassen oder gar 
von vornherein aus chließen . 

Rückgriff auf Hubschrauber an Wirt chaft 
und Verkehr1 

Andere Vorschläge zielen dahin , im Ernstfall auf 
Hubschrauber , die im Frieden für zivile wirtschaftliche 
Zwecke verwendet werden, zurückzugreifen , also sie 
dann zu requirieren. Das setzt einm al voraus, daß im 
Bereich von Wirtschaft und Verkehr eine größere Zahl 
Hubschrauber passender Größengattungen vorhanden 
ist , was zur Zeit nicht der Fall ist. Eine Variante dieser 
Vorschläge ist die, von staatlicher Seite bestimmte 
Hubschrauberpools zu bilden und finanziell zu unter­
stützen, ihre Maschinen für den zivilen Bedarf wie 
z. B. den Nahluftverkehr, die Schädlingsbekämpfung 
und den Luftrettungsdienst einzusetzen, um im Falle 
eines Krieges oder auch schon bei Katastrophen auf 
sie zurückzugreifen. Der Rückgriff auf Wirtschafts­
güter der Privatwirtschaft hat stets große Nachteile, 
erst recht, wenn es sich um ein so empfindliches und 
für den Soforteinsatz wichtiges Instrument wie den 
Hub chrauber handelt. Der größte Nachteil ist der , 
daß die Flugzeuge im plötzlichen Ernstfall voraus­
sichtlich unterwegs und daher erst nach geraumer 
Zeit verfügbar sind . Dazu kommen die zeitraubenden 
Formalitäten der R equisition. F erner können die 
Maschinen in der R egel nicht so ausgerüstet sein , wie 
es die spezielle Verwendung im Luft chutzdienst 
erfordert. Der zum B eispiel im Luftverkehr übliche 
Komfort steht im Gegensatz zur spartanischen 
Einfachheit , die zur Ausnutzung der Tragfähigkeit im 
militärischen oder luftschutzmäßigen Einsatz erstre­
henswert i t . ] hre Piloten können das Einsatzgebiet 

nicht so genau kennen , wie 'es im Ernstfall, vor allem 
bei Nacht, erforderlich sein wird, um noch mit spär­
lichsten Anhaltspunkten und Navigationshilfen ope­
rieren zu können . Durch mangelnde Ü bungstätigkeit 
in Gemeinschaft mit erdgebundenen Luftschutzver­
bänden und im R ahmen der ge amten Luftschutz­
organisation sowie ungenügende Vorbereitung auf den 
speziellen Luftschutzeinsatz im Ernstfall ind diese 
zivilen Hubschrauber zunächst von weit geringerem 
prakti chem Einsatzwert als solche anderer Lösungen. 
Hubschrauber , die in normalen Zeiten im Bereich der 
Privatwirt chaft Verwendung finden, sind bestenfalls 
zur Auffüllung von Basisverbänden geeignet , wobei 
die Bedürfni e von Militär und zivilem Bevölkerungs­
schutz in Konkurrenz treten. 

Eigene Lllftschlltz-Hllbschrallberverbände1 

Die be te Lösung ist , wie sorgfältige Untersuchungen 
immer wieder bestätigen, die eigener Luftschutz­
Hub chrauber , die planvoll auf die LS HD-Bereit-
chaften und Führungsstellen verteilt werden müssen. 

Man muß in diesen sauren , weil eben mit organisa­
torischen , personellen und finanziellen Schwierigkeiten 
verknüpften, Apfel beißen , wenn man im Ernstfall 
über ein optimal einsatzfähiges Luftschutzsystem 
verfügen will. v\larum hat man solche Hemmungen, 
ein.e logische und konsequente Lösung zu fordern und 
zu verwirklichen ~ I st es im Prinzip ein Unterschied , 
ob Tausende von Fahrzeugen für den Luftschutz ange­
schafft und bereitgehalten werden oder sta tt dessen 
bzw. zusätzlich auch einige Staffeln Hubschrauber ~ 
Diese Frage kann nur mit nein beantwortet werden. 
E s hat auch keinen Sinn , durch Kompromißvorschläge 
nur einen Teil dessen zu fordern , was man als not­
wendig erkannt hat. Das bestärkt nur die Kräfte, die 
hauptsächlich aus finanziellen Gründen gegen eine 
Hub chrauberbereitstellung für den zivilen Bevölke­
rungs chutz sind, und liefert ihnen Grund zu der 
Argumentation , mit den Hubschraubern für den 
Luftschutz scheine es doch wohl nicht so dringend 
zu sein. 

Organi atori ehe Probleme 

Die organisatori ehen Probleme sind nicht so groß wie 
vielfach angenommen wird. Hubschrauber erfordern 
keine größeren P lätze für Start und Landung. Sie 
können auf geringem Raum untergebracht werden. 
Konstruktionen mit zusammenlegbaren Rotoren, die 
für die Unterbringung auf Kriegsschiffen entwickelt 
wurden , verringern den Raumbedarf so, daß eventuelle 
Bunker zum Schutz der kostbaren Maschinen klein 
gehalten werden können. Die Angliederung von Hub­
schrauber tationen an die Bereitschaftslager des L SHD 
ist in der R egel leicht möglich . Allerdings sollten die 
1aschinen nicht zu sehr verzettelt untergebracht, 

sondern in kleineren Staffeln eingestellt werden. 

Eille Lösung der Persona]probleme ist möglich! 

P ersonell kann man mit wenigen fest angestellt en 
B erufspiloten auskommen, wenn man zur Ergänzung 
auf nebenamtliche Piloten zurückgreift . Es iud in 
Deutschland mehrere Tausend Sport flieger , darunter 
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viele ehemalige Militarpiloten, vorha nden. Sicher 
werden sich unter ihnen genügend In teressen ten finden, 
die bereit i.nd , sich einer kostenlo en staatlichen Aus­
bildung zu un terwerfen und auch immer wieder a n 
kurzfristigen Übungen teilzunehmen. chließlich setzt 
sich das Offi zierskorps fast aller Armeen der W"elt aus 
Akt iven und Reservi ten zusammen. U nd die Feuer­
wehren vieler tädte ha ben eine ä hnliche gemischte 
Zusammensetzung mit einer Kombination aus wenigen 
B eruf: wehrmä nnern und nebenamt lichen Frei,villigen. 
Ähnli che Regelungen lassen sich für da War tungs­
per onal t reffen . Beispielsweise können auch hier 
ehemalige Angehörige des Bodenpersonals der Streit­
kräfte Verwendung find en . Beispiele im In- und 
Ausla nd , nicht zuletzt auch das Technische Hilf: werk , 
zeigen, daß man auch nebenamtlich Spezialkräfte 
heran bilden und auf dem nötigen Ausbildungsstand 
halten kann . Man hat auf diese 'i'lTeise für den ofort­
einsatz die nöt igen Piloten verfügbar und kann er­
warten, da ß im E rnstfall die Reservi ten schnell zur 
Stelle sind , gegebenenfalls von Hubschraubern abge­
holt werden können . 

Sind Hubschrauber für Luftschu tzzwecke 
unersclnvinglicM 

Fast immer , wenn in der Öffentlichkeit über eine 
mögliche Verwendung v on Hub chraubern im Luft­
schutz die R ede ist , wird über die } 0 tenfrage scham­
haft geschwiegen. Dazu besteht aber durchaus kein 
Grund. E r t wenn man K osten und Nutzen gegenüber­
stellt, i t eine Grundlage für eine Beurteilung gegeben. 
Grundsätzlich i t einmal festzu t ellen, daß hier die 
Probleme im Prinzip nicht ander liegen al bei a nderen 
technischen Hilfsmitteln zu chutz- und Hilfszwecken 
jeglicher Art in allen Bereichen des öffentlichen und 
privaten Lebens. Man kann nun einmal weder militäri­
sche Streitkräfte noch Polizei oder Feuerwehr mit 
Maßst ä ben messen , die üblicherweise für die werte­
schaffende Wirtschaft angelegt werden und dort ange­
messen sind. Der volkswirtschaftliche Wert jeglicher 
In titutionen zum Schut ze von Leben , H ab und Gu t 
und Freiheit liegt in ihrem E in atzwert im Ernstfall 
Zur Bewahrung vor Verlu ten. Der E in atz wer t häng t 
nun wesentlich von der Bereitschaft ab, also der 
Schnelligkeit, in welcher im Bedad fall die Ins titut ion 
ihre Aufgabe übernehmen kann. De halb tellt man in 
normalen Zeiten solche Institutionen auf, kauft für 
einen erheblichen Teil des Volkseinkommens ihre Aus­
rüstung und un terhält ie für den F all des Bedarfs. I st 
in die er R eihe von Einrichtungen zum Schutze des 
Vollms und einer wirtschaftli chen Güter der Luft­
schutz nich t O"leichra ngig mit allen a nderen Gruppen ? 
Schließlich ~erlanO"t niemand aus wirtschaftlichen 
Gründen , daß Fe~erwehrfahrzeuge zwi chen ihren 
Einsätzen etwa H eizöl für Privatunternehmen fahren . 
U nd weder werden die P anzer der Bundeswehr zwecks 
besserer Amort isation als Bodenverfe t iger im traßen­
bau einO"e etzt noch fliegen die Verbindung - und 
T.ra n po~tflugz~uge der Luftwaffe ~b.lich rwei. e Pass~­
gIere und Fracht für private Luftlimen, um em en TeIL 
der Kosten wieder einzubringen. Bei allen anderen 
genannten chutzinstitu tionen hat man sich jeweil 
im Laufe der Zeit an den neue ten t echnischen St and 

angepaßt. Da bei war stets der größere E insatzwert des 
neuen t echnischen Instruments, so etwa d ie höher e 
Geschwindigkeit bei Kriegsflugzeugen oder die st ä rkere 
P anzerung bei P anzerwagen , von erstrangiger Bedeu­
ttmg, hin ter der die Kostenfrage zurückzutreten hatte. 
Es i t mcht unbekannt, daß die Bundeswehr zum B ei­
spiel auf ältere Pa nzertypen wie et wa den M 47 t rotz 
sehr günstiger Ü bernahmebedingungen verzichtete 
und den teuren neuen amerikanischen P anzer M 4 
vorzog, obwohl dieser zum eu preis gekauft werden 
muß. Militäri ehe Gesichtspunk te gaben den Am;­
schlag vor den finanziellen . 

In die em Zusammenhang darf v or allem a ber nich t 
über ehen werden, daß ein Ein atz von Hubschraubern 
in größerer Zahl im Luftschu t z es wahrscheinlich 
erlaubt , die Zahl der Straßenfahrzeuge erheblich 
herabzusetzen, also dort wieder Ko ten einzusparen . 
I nwieweit P ersonaleinsparungen möglich sind, kann 
ohne vorherige genauere P lanung nicht gesagt 
werden. Mit R ücksicht auf die per on ellen Schwierig­
k eiten, die bei zunehmender Aufstellung der Hilfs­
verbände erwartet werden , sollte m an aber au ch diesen 
Ge ichtspunkt wohl im Auge behalten . 

Wie hoch sind nun die Kosten1 

Wie chon gesagt , sind die Anschaffungs- und Unter ­
haltungskost en für Hubschrauber in R elation zu dem 
E insatzwert , vor allem im Vergleich zu Straßenfahr­
zeugen, zu betrachten , wenn m an ein richtiges Bild 
erhalten will. Die Anschaffungskosten für H ubschrau­
ber liegen im Durchschnit t et wa bei dem 20- 30fachen 
vergleichbarer Straßenfahrzeuge, wenn m an von der 
Tragfähigkeit und dem Transport raum ausgeht . 
Ähnlich i t es mit den Unterhaltungskosten. Ein Ver ­
gleich der Betriebskosten ist insofern schwierig, als 
hier gefahrene Kilometer und F lugstunden sch wer 
auf einen Nenner gebracht werden können . Für den 
Luftschutzdienst kommen Hubschrauber von zwei­
sitzigen Aufklärungs- und Führungsmaschinen bis zu 
Großhub chraubern für den Tran port ganzer B ereit­
schaften und schwerem Gerät in B etracht. Eine Bell 4 7 
mit 2 - 3 Plätzen in der K abine, die noch außen Last 
mit nehmen kann, ist etwa mit einem Gelä nde-Pkw. 
vergleichbar und kostet rund 170000 DM. Großraum­
maschinen wie etwa die " Fliegende Banane" v on 
Vertol oder ihr Nachfolgemuster mit Turbinenant rieb , 
die V 107, ko ten zwischen 2 und 2,5 Millionen DM. 
Einige besonders große Modelle liegen noch darüber . 
Liegt nun der Einsatzwert des Hubschraubers im 
Luftschutz im gleichen Verhältnis zum Straßenfahr­
zeug wie ein Preis? Der Hubschrauber ent wickelt, 
von Ausnahmen abgesehen , für den horizontalen Flug 
Geschwindigkeiten v on 150 bis 250 km/ tunde. E r 
k ann, wenn m an die kürzere Luft linie berücksich t igt 
und auch die Umladezeiten in R echnung st ellt, je nach 
den mständen in der gleichen Zeit die Transport­
leistungen von 5-7 Kraftwagen auf normal befahre­
nen tra ßen durchschnittlicher Geländeverhältnisse 
und höherer Verkehrsdichte erfüllen. Müssen erdge­
bundene F ahrzeuge aber Strecken überwinden , die 
nur ein la ngsames Fahren, gegebenenfalls mit Allrad­
Geländeantl'ieb , gest atten , so ist mi.t Marschgeschwin­
digkeiten von 5-10 km/Stunde zu.rechnen ., Das Ver -
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Bild 6 
Eine Bell 47 der amerikanisch en Streitkräfte bei der Vorführung eines 
bodennahen Schwebefluges. Foto : H. C . Weiler. Mayen 

hältnis steigt dann leicht auf 1 : 10 oder 1 : 15, Umlade­
zeiten eingerechnet. Wie schon ausgeführt , hat der 
Hubschrauber seinen höchsten Einsatzwer t in der 
I ombination mit dem bodengebundenen Kraftfahr­
zeug. Werden d ie Bewegung möglichkeiten erdgebun ­
dener Fahrzeuge durch Hindernisse a ber ganz einge-
chränkt, wie das bei großflächjgen Schadenslagen zu 

befürchten ist, so ist ein Vergleich zwischen Kraft­
wagen und Hubschra uber' nicht mehr möglich, es sei 
denn , man etze für den Kraftwagen 0 und für den 
Hubschrauber jede heliebige Zahl. Hier ist der Hub­
schrauber eben unersetzlich . Es ist also trotz der hohen 
Ko ten keine wegs so abwegig, a nstelle von 20 Kraft­
fa hrzeugen eben nur einen Hubschrauber zu kaufen . 
Der Bedarf a n Hubscbrau bern für Luftschu tzhilfs­
dienste wird vom Verfas er auf etwa 70- 100 Stück für 
je 100000 Mann der ört li chen und üb rört lichen 
Verbände ge chätzt. Dazu kommt dann eventuell noch 
ein Bestand für besondere Führungsaufgab n sowie 
je nach Konzeption auch für Aufgaben der Selbst­
schutzführung und U nter tützu ng örtlicher Hilfs­
organisationen allgemeiner Art. In den Luft: chu tz­
h ilfi d ien ten könnten damit etwa 30 -50 % der boden­
gebundenen Fahrzeuge, bezogen auf den gleichen 
B estand an Mannschaften und Ausrüstung, eingespart 
werden. 

])je Verwendung in Friedenszeiten 
Viel zu wenig wi.rd bei Betrachtungen über die Hub­
chrauberverwendu ng und -eingliederung in dje Ge­
amtkonzeption des Luftschu tzwesen in der Regel 

der "Vert solcher Hub 'chrauber in Friedenszeiten 
hervorgehoben. Es ist un verkennbar, da ß auch auf 
dem zivilen Sektor der ]~uf nach dem Hubschrauber 
imm er tärker wird. Es i t in der Regel heute nur bei 
b sonders gelagerten Fällen möglich , Hub chrauber 
d r Streitkräfte anzufordern , weil eine Anforderung in 
größerem U mfange den Dien tbetrieb stö ren würde. 
Zur Vermeidung von Wiederholungen sei auf die aus­
führlichen Erörterungen von Präsident a . D. Hampe in 
Heft :)/1960 dieser Zeitschrift verwiesen. Die Ver­
wendung möglichkeiten sind so umfangreich, daß ma n 
keinesweg befürcbten muß, Luft chu tz- Hubschrauber 
würden nutzlo herumstehen und auf einen Krieg 
warten. An andere technische Mittel von Schutz-

in t itutionen, wie zum Bcispiel die Panzer der Bundes­
wehr, kann man solche Erwartungen einer nützlichen 
Verwendung im Frieden beispielsweise nicht stellen. 

Ohn e Hubschrauber gebt es nicht mehr! 
Der Luftschu tz kann an dem modernen 1 nstrum ent 
Hubschrauber nicht lä nger vorbeigehen. NUt t heoreti­
schen Erwägungen wird njcht viel erreicht. Es muß 
gehandelt werden! Die Zeit ist in unserem Lande, 
gemessen an den Planungen f ür den Luftschutzhilfs­
d ienst, schon zu reif, um lä ngeres Zögel'l1 verantworten 
zu können. Will man ni ch t im Ernstfall mit unzuläng­
lichen Mitteln den modernsten Massenvel'l1jchtu.ng -
waffen gegenüberstehen, so muß u.n verz üglich etwas 
Konkrete un ternommen werden. Der Aufbau von 
Hubschrauberstaffeln und ihre E inführung und Ein­
fügung in den zivilen Luftschutz kann ni cht von heute 
auf morgen geschehen. Dazu sind mehrere Jahre er­
forderlich, genau 0 wie J ahre erforderlich waren tll1d 
ind , den Aufbau und d ie Ausrü tung de L 8.D mit 

sonstigen Fahrzeugen und Geräten in die Wirklichkeit 
umzusetzen. Viele P robleme ind noch zu lö en. Will 
man nicht im Ern tfall überra cht werden, müssen sie 
bald Gegen tancl praktischer Erprobung sein , denn am 
grünen Tisch kann man sie nich t lösen. De halb mü en 
Lehr- und Versuchsstaffeln für den Hub chrauber­
einsatz im Luftscbutzwesen g schaffen werden, welche 
die Piloten und das Wartung persona.l ausbilden, die 
verfügbaren Typen erproben und in Zusammenarbeit 
mit der Jnd ustrie Verbes erungen von Material und 
Einsatzmetboden entwickeln . Dies ist der nächste und 
unbedingt notwendige Schr itt im Luftschutzwe 'en zu 
einer Konzeption, die im Ernstfall optima le Einsatz­
kraft und Schnelligkeit garantiert. " Wer 'chnell bilft, 
hilft doppelt.!" 

Zeitschriftenübersicht 
Zivil er IlM'ijlkenll'flssc hul.z Nr. lfI ( Okl.ohe.·) (lWO 
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Aufklärungsmethoden der USA 2. Teil 

Zivilverteidigung und ihre Nutzanwendung Von Dr. O . M e ibes , Bad Godesbe rg 

Nationale Zivilvertcidigllngsveranstaltungen 

In den internen Berichten des OCDM wird das , was 
gemeinhin al Aufklärung und Werbung bezeichnet 
wird , "Erziehung" genannt. Dieser B egriff schließt in 
sich ein planmäßiges Formen und Ge talten des Er­
ziehung objektes über einen langen Z itraum auf ein 
bestimmte Ziel hin. Er umfaßt weiter ein bewußtes 
Hinlenl{en des "Schülers" von der Voraus etzungs­
losigkeit und Unk enntnis zum Beherrschen de ihm 
dargebotenen oder ihm beizubringenden Wis ens­
gebietes und zu der Überzeugung davon , daß es ihm 
selbst zugute kommt, daß v\"is en davon demzufolge 
notwendig ist. 

In diesem Sinne ist da amerikani che Volk seit 1952 
für die Zivilverteidigung systemati ch "erzogen" 
worden. Es begann bei der Erweckung des Selbst­
erhalt ungstriebes des Einzelindividuums und endete 
bei dem Bewußt werden des Gemeinschaft sinnes der 
Gesamtbevölk erung von immerhin 175 Millionen Men-
chen - eine gewaltige erzieherische Leistung. Sie 

konnte, das ei wiederholt , nur durch zielstrebige, zähe 
und plan volle Arbeit, dmch ge chjclüe p ychologische 
Einstellung auf die Mentalität der Bevölkerung und 
durch den immer wiederholten Ma eneinsatz aller 
bewährten Aufklärungsmittel erreicht werden. Auch 
die ameriJm nische Bevölkerung war zu Beginn der 
Aufklärungskampagne dw:chau nicht von den Be-
trebungen der Zivi lverteidiglll1g eingenommen. , ie 

wurde aber dazu "erzogen ". 

Seit 195-10 i t da OCDM dazu übergegangen, a,ußer 
durch dje im vorigen Ab chnitt be chriebenen Auf­
k lärung mittel auch dmch Großveranstaltungen die 
Bevölkerung mehr und mehr mit den praktischen 
Maßnahmen der Zivilverteidigung vertraut zu machen 
und sie schließlich daran aktiv zu beteiligen. Dies ge­
schieht einmal durch die Operation Alert, die 
jährlich im Sommer veranstaltet wird und bis zu 
zwei Wochen dauert, zweitens durch die Zi v ilv er ­
teidigungswoche und schließlich durch den Tag 
der Nat i ona len Zivilvert eid igung. 

Operation Alert 

Die beiden ersten Operationen Alert der Jahre 1954 und 
1955 waren in er ter Linie als Einsatzübungen der 
Führungskräfte, dennoch aber auch als . ufklärungs­
und Werbeveranstaltungen aufgezogen. 1n den folgen­
den Jahren ging das OCDM allmähli h dazu über , die 
Bevölkeruncy zur l\1.itarbeit heranzuziehen. Schon 1956 
wurden die "Einwohner zahlreicher Zielgebiete zu luft­
schutzmäßigem Verhalten angehalten. Sie mußten 
Schutzräume aufsuchen, sich an Evakuierungen be­
teiligen, die Erschwernis 'e von Verkehrs in tellungen 
bei Alarmen auf sich nehmen u. dgl. m. Einzelheiten 

übe: dj~ Oper;t~on Al.ert 1956 ind in H eft 2, Jahrgang 
195/, dJeser ZeItschrift nachzulesen. ie gelten sinn­
gemäß auch für die folgenden Jahre. 

Da sich die Operation Alert stets über den gesamten 
amerikanischen Kontinent erstreckt und die Aufklä­
rung des OCDM hervorragend dafür sorgt. daß die 
Bevölkerung von der frühzeitig einsetzenden Vorbe­
reitung und vom eigentlichen Anlaufen der Aktion an 
bi zu deren Auslaufen über jede Einzelheit mit allen 
Nacbricbtenmitteln genauestens unterrichtet wird , da 
andererseits sämtliche für die Zivilverteidigung zu­
ständigen B hörden zum Ein atz gelangen und chließ ­
lieh auch zahlreiche Organisationen aktiv mitarbeiten , 
wird prakti ch jeder USA-Bürger direkt oder indirekt 
dllvon erfaßt. 

Bei den Veran taltungen der Jahre 195 und 1959 war 
die Aufklärung der Bevölkerung schon 0 weit ge­
diehen, daß man dieser größer psychische :Belastungen 
zumuten konn te. 0 wurde für die Operation Alert 1958 
ein drei 'tündjger Feindangriff von 400 Bombern mit 
291 A- und H -Bomben und Fernlenkwaffen mit einer 
Sprengwirkung von 10 Mill. Tonnen TNT unterstellt . 
Die in ew-York-City auf den traßen befindliche 
Bevölkerung mußte beim Ertönen der Sirenen die 
näch tgelegenen Schutzräum auf: uchen. In anderen 

tädten war es ähnlich. Die B erichter tattung über die 
"Verluste" und " Zerstörungen " waren äußerst reali­
sti eh. 

Ähnlich war die Veranstaltung von 1959, "die bisher 
erfolgreichste". Besonders intensiv beteiligte sich 
"yjederum die Einwohnerschaft von ew York, wo 
l\1.illionen Bewohner zwischen 13.30 und 13.40 Uhr in 
Deckung gingen . 

ehr offenherzig werden vom 0 DM und der Presse 
di~ . ~ei olchen t"bungen zutage tr tenden Mängel 
kntislert und zugegeben. Auch Prä ident Ei enhower 
und Kongreßmitglieder bleiben von der Kritik nicht 
verschont . E werden aber auch Maßnahmen erörtert 
die die aufgedeckten Fehler abstellen sollen. ' 

Zi vilverteidi O'UllO'swocbe 

Eine ebenfall auf breite ter Front, unter sorgfältiger 
Planu.ng und unter Einsatz aller Aufklärungsmittel 
stattfmdendc Veranstaltung für die ganze I ation ist 
dje einmal jährlich , und zwar im H erbst stattfindende 
Z~ vi I ve r teidigung~woc h e, die eine au gesprochene 
~ erbevel'anstaltung 1st. Sie wird regelmäßig durch 
eme Rundfunkansprache des Prä id enten Eisenhower 
e0 geleitet. ~jn Fernsehfilm von dieser Ansprache 
WIrd am gleIchen Tage zu ver chiedenen Zeiten über 
alle Fernsehne~ze g~zeigt . Die einstiinclige Rundfunk­
veranstaltung 1 t mIt ersten Kräften aus der Filmwelt 
besetzt. 
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Es soll hier davon abgesehen werden , ihren Ablauf im 
einzelnen darzustellen, weil die nachfolgenden Aus­
führungen besonders anschaulich beschreiben, mit 
welchen Mitteln das OCDM es fertigbringt, eine die 
ganze Nation umfassende und erfassende Veranstal­
t ung an einem einzigen Tage erfolgreich durchzu­
fiihren : Es ist dies der 
Tag der Nationalen Zivil\'erteidiO' llllg. 
Allj ährlich am 7. Dezember , dem J ahrestag von 
Pearl Harbor, findet dieser Tag statt. Er ist zugleich 
Abschluß und Höhepunkt aller Aufklärungsaktionen 
des laufenden J ah.res. Alle R egister der organisatori -
ehen Kunst, alle Mittel der Aufklärung werden einge­

setzt, um die 175 Millionen Einwohner der USA an 
die em einen Tag noch einmal mit allem achdruck 
an die Notwendigkeit der Zivilverteidigung zu er­
innern und sie aufzufordern , einen persönlichen Bei­
trag zum eigenen Schutz zu leisten. 
Es bedarf keiner Frage, daß gerade dieser düstere Tag 
des Rückblicks auf eine nationale K at astrophe 
psychologisch besonders effektvoll gewählt wurde. In 
den Auslassungen wird auch nicht versäumt, dieses 
Tages zu gedenken . So heißt es "H eute ist Nationaler 
Zivilverteidigungst ag. Vor 17 J ahren war es der Tag 
von Pearl Harbor. Also .. . laßt uns bereit sein". Oder 
" ationaler Zivilverteidigungstag - am 7. Dezember 
- ist ein Tag, an den wir uns erinnern : wir können 
angegriffen werden! Seid bereit - schafft eine Zivil­
verteidigung, die bereit ist !" 
"Fri ed en dur ch B er eitsc h a ft " 
war auch das Motto, unter das der dritte ationale 
Zivilverteidigungstag 1958 gestellt war*). Alle Bro­
schüren , F lugblätter , Schriften , Artikel und Durch­
sagen begannen oder endeten mit dem geflügelten 
Wor t "Friede durch Bereitschaft ". 
Das OCD 1, in dessen H änden die zentrale Steuerung 
auch dieser Aktion liegt , begann schon Anfang Oktober 
mit der Ausgabe des Aufklärungsmaterials an die 
staatlichen Zivil verteidigungsämter und seine eigenen 
regionalen Dienststellen. Von dort aus gelangte es an 
die örtlichen Zivilverteidigungsorganisationen und 
andere interessierte und mitwirkende Verbände. Von 
dem vielen Material, das vom OCDM für diesen einen 
Tag bereitge tellt wurde, sei nachstehend nur das 
wichtigste aufgeführt . 
Bro chüre " Z wi sc h e n Dir und d er K a t as tro ­
ph e " . Sie befaßt sich mit den Notvorräten, die sich 
jeder Haushalt für K atastrophenfälle anlegen soll. Diese 
Vorräte werden art- und mengenmäßig aufgezählt. 
Bildbroschüre " T a t s a ch en üb er d e n S chutz v or 
r ad i oaktivem N i ed er schlag". Eine grundlegende 
Broschüre über die radiologi ehe Verteidigung. 
Bro chüre " Ers t e Hilfe . Nots t a nd sverbands ­
k as t en . N ots t a ndsaktio n " . Eine Kombination 
zweier früherer Aufklärungsschriften. 
S ch a ufen s t erpl a k a t e in verschiedenen Formaten , 
zum Aushang in Schaufenstern , am Schwarzen Brett, 
in öffentlichen Verkehrsmitteln und an anderen Werbe-

*) Jede.· Na tiona le Zivil verteidigungslag st eht unter einem a nll ercn 
Mo llo, d as bei jed cl· Gelegenheil wied crholt in a llen Sp iela rtcn va rii ert 
und dadurch brei test cn Bevöll<e rungsl<rcisen Z UIll Bewußtsein ge­
bracht wird. 

flächen bestimmt. Es zeigt das Titelblatt der Broschüre 
" Tatsachen über den Schutz vor radioaktivem Nieder -
chlag" - im Hintergrund über einer Landschaft ein 

Atompilz - und hat den Aufdruck : "Schützen Sie 
sich vor dem radioaktiven iederschlag". V on diesem 
P lakat hat da P ostministerium allein 69 000 Stück 
in 36300 P o tämtern zum Aushang . gebracht . Die 
General Service Administration ließ das P lakat in 
3750 Dienstgebäuden anschlagen. In fast jedem Staat 
hing das Plakat "wie F arbflecke in der Landschaft" aus. 
Di e B er eitsc h a ft sk a rt e . Dieses war d as Massen­
aufklärungsmittel des J ahres 1958. In etwa halber 
Postkar tengröße aus steifem P apier hergestellt, soll sie 
von ihrem Inhaber ständig in der Brieftasche mitge­
führt werden. Die Vorderseite ermahnt ihn in knappen 
Worten , einen H ausschutzraum vorzubereiten , Eva­
kuierungsgepäck für sein Auto bereitzuhalten (wobei 
der wichtigste Inhalt aufgeführt wird) und folgende 
fünf Dinge zu wi sen: 
]. Warnsignale und ihre Bedeutung; 
2. den Notstandsplan der Gemeinde; 
3. Schutz gegen radioaktiven Niederschlag; 
4 . Erste Hilfe und Notstandsbereitschaft der Woh-

nung; 
5 . Rundfunkwellenlängen für otzeiten . 
Die Rückseite beschreibt die öffent lichen Warnsignale 
und gibt an , was bei ihrem Ertönen zu tun ist . 
Diese Bereitschaftskarte wurde anläßlich einer natio­
nalen F ernsehsendung von dem Direktor des OCDM 
in der Öffentlichkeit eingeführt . Sein Appell an die 
Zuhörer, diese Karte zu beschaffen, hatte den Er­
folg , daß binnen zwei Wochen über zwölf Millionen 
Stück angefordert wurden. In weiteren zwei Wochen 
waren insgesamt 22,5 Millionen Karten ver teilt. 
Zwei Tage vor dem N ationalen Zivilverteidigungstag 
wurde diese B3reitschaft karte in einer Auflage von 
45 Millionen Stück verteilt. eben sämtlichen Schulen 
und zahlreichen Organisationen waren in enger Zu­
sammenarbeit mit den Dienststellen des OCDM und 
sämtlichen Behörden allein 3,5 Millionen Pfadfinderin­
nen in 156 000 Pfadfindertrupps an der Verteilung 
beteiligt . 
Für die Verbreitung der Bereitschaftskarte in Behör­
denräumen , Banken, Hotelhallen , Geschäften , Läden 
u w. waren außerdem bunte K artenständer aus Pappe 
angefertigt worden, die jeweils 50 oleher K arten 
enthielten . Sie hatten die Aufschrift "Mach die 
Bereitschaft zu einem Teil Deines Lebens" . Rundfunk, 
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Tagespresse, Fachblätter, Zeitschriften von Verbänden 
usw. brachten immer wieder die Aufforderung an jeden 
Bürger der SA, sich die B ereitschaftskarte zu be­
schaffen . 
Das "Handb u ch der Zivi lverteidigun g" wurde 
ebenfalls mit Hilfe von 3,5 Millionen Pfadfindern in 
einer Auflage von 40 Millionen Stück an die amerika­
nischen Haushalte verteilt. Es klärt darüber auf, wie 
eine Familie sich auf Katastrophen der verschiedensten 
Art vorbereiten kann , wie Schutzräume angelegt, 
Brände verhütet und Material für Erste Hilfe sowie 

otvorräte angelegt werden. Ein besonderer Abschnitt 
behandelt Kriegsnotstand, Warnung, Evakuierung, 
radioaktiven Niederschlag sowie Entgiftung von 
Wohnungen und Hab und Gut. 

Das OCDM beschränkte sich nicht nur darauf, von sich 
aus A ufkl ärungsmateria l zur Verfügung zu stel­
len. Es gab darüberhinaus auch rechtzeitig Anregungen, 
wie dieses Material aus eigener Initiative ergänzt 
werden kann. So wurde u. a. vorgeschlagen, daß die 
Milchproduktenhändler am Tage der Zivilverteidigung 
die Milchfla ehen für die Haushalte mit "Papier­
kragen " mit geeigneten vVerbesprüchen versehen 
sollten . Wäschereien sollten entsprechende Papp­
streifen und Papierbänder an Oberhemden anbringen . 
Türgriffanhänger aus Pappe mit Schlagworten sollten 
von Jugendgruppen verteilt werden. Büchereien, 
Buch- und Papierhandlungen sollten Lesezeichen mit 
Aufrufen zum Zivilverteidigung tag verbreiten. Um 
den Dienststellen des OCDM Kosten zu ersparen und 
um die betreffenden Firmen an der Aktion zu inter­
essieren , sollte diesen gestattet werden, auf der Rück­
seite der Drucksachen für sich selbst zu werben. 

Auch über die wirksam te Verwendung de Materials 
wurden Anregungen gegeben. So hieß es z. B ., daß 
Apotheken und Drogerien für Aufklärungsmateria l 
über Erste Hilfe, Kolonialwaren- und Lebensmittel­
geschäfte, Selbstbedienungsläden ausgezeichnete Wer­
bestellen für das Programm zur Vorratshaltung im 
Hause, Holz- und Eisenwarenhandlungen für Dar­
stellungen über die B ereitschaft bei aturkata trophen 
besonders geeignet seien usw. Es fehlte nicht an Vor­
schlägen , welche Art von Gegenständen außer vVort 
und Bild jeweils zur Schau gestellt werden sollten. 

Schließlich wurde noch darauf hingewiesen , welche 
Behörden und Organisationen ich an der Verbreitung 
des Materials beteili.gen würden. Außer auf das Post­
ministerium , das bereits erwähnt wurde, verwies das 
OCDM auf den Hotelverband, der mit Rundschreiben 
seine 6500 Mitglieder aufgefordert hatte, P lakate , 
Merkblätter und die Bereitschaftskarte zu verteilen ; 
auf Telefongesellschaften und Versorgungsunterneh­
men, die in 27 Staaten 1475 Kartenständer mit der 
Bereitschaftskarte aufstellen wollten; auf Jugend- und 
Traditionsverbände, die ebenfalls bereit seien , sich an 
der Verteilung des Aufklärungsmaterials zu beteiligen. 

Pre einformationen 

Für die Pres e wurde umfangreiches Material bereit­
gestellt . Von der Zentrale des OCDM aus wurde ab 
Oktober laufend über den Stand der Vorbereitungen 
für den Tag der Nationalen Zivilverteidigung berichtet. 

Äußerungen bekannter Persönlichkeiten über dessen 
Bedeutung für die B evölkerung wurden wörtlich 
zitiert. Selbst über das Aufklärungsmaterial wurde 
aufgeklärt. Es wurde ferner laufend mitgeteilt, welche 
Organisationen sich an der Aktion beteiligten , daß 
besondere Rundfunk- und Fernsehprogramme fü~' 
diesen Tag geplant seien u. a. m. Durch diese über­
~rtliche Nachrichtengebung wurde das Intere se der 
Öffentlichkeit in ständigem Maße geweckt, wachge­
halten und gesteigert. 

Für örtliche Zwecke wurden diese Maßnahmen dadurch 
ergänzt, daß den Dienststellen des 0 DM Leitartikel 
ver chiedensten Inhalts, z. T. mit Sperrfri t für den 
7. Dezember, zur Verfügung gestellt wurden, die sie, 
ergänzt durch Nachrichten über besondere örtliche 
Veranstaltungen, am Tage der Nationalen Zivilvertei­
digung an die Ortspresse weitergeben konnten. Auch 
an Verband blätter und Werkszeitungen war gedacht. 
Für diese wurden Hinweise vorbereitet, die am Schluß 
einen Aufruf des Verbandsvorsitzenden oder de 
Firmeninhabers enthielten, den diese nur noch zu 
unterschreiben brauchten. 

In ähnlicher vVei e waren A ufrufe, Erklärungen und 
Appelle an die Öffentlichkeit vorbereitet worden, die 
von den Bürgermeistern zum Jationalen Zivilverteidi­
gungstag herausgegeben wurden . Diese gesamte Auf­
k lärungsmaterial wiederholt in den verschiedensten 
Variationen immer wieder den Appell an die Bevölke­
rung, bereit zu sein , den Frieden durch B ereitschaft zu 
sichern. 

Schaufensterwerbung, Ausstellungen lmd 
e]lauübuugen 

Großen Wert legte das 0 DM darauf, daß das ge­
druckte Aufklärungsmaterial und Anschauungsgegen­
stände wie Luftschutzgeräte, Schutzkleidung, B ehelfs­
geräte für Evakuierungen , so z. B. transportable Öfen 
und Wasserbehälter, Notausrüstungen für Erste Hilfe 
und Verpflegung und natürlich auch die Literatur über 
d ie Zivilverteidigung in Schaufen tern zur Auslage ge­
bracht wurden . Zahlreiche Anregungen in dieser Hin­
sicht wurden rechtzeitig herausgegeben. 

Darüber hinaus wurde empfohlen , an geeigneten Plät­
zen Ausstellungen zu improvisieren, die mit praktischen 
Vorführungen und Umzügen verbunden sein 
ollten. So WIITden u. a. genannt: ErprobunO' der 

Luftwarneinrichtungen, Schutzraum- oder E~aku­
i.erungsübungen einschließlich der entsprechenden 

bungen in den Aufnahmegemeinden, VorfÖ hrung von 
B~helfs~ankenhä,:sern, radiologischer Verteidigungs­
~:Dlttel, Übu~gen. lID Bergen, der Brandbekämpfung, 
m der radiologIschen Erkundung. Diese .. bungen 
sollten u . a . von den staatlichen und örtlichen Übungs­
schulen veranstaltet werden. Auch das Militär sollte 
zur Mitwirkung aufgefordert werden, um der Öffent­
~chkeit ~~ Hilfe~e~stung vor Augen zu führen , die es 
m der Zlvil:erteldigung geben kann. Die Krieg teil­
nehmer~erbande .h~tten sich bereiterklärt, am Tage 
de~ NatlO~alen ~lvilverteidigung in mehr als tausend 
Stadten em~ Felerstunde abzuhalten, die in Washing­
ton durch elne Rede des Direktors des 0 DM wen 
Höhepunkt erhalten sollte. Auch in den Kirchen wurde 
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über diesen Tag und seine Bedeutung für die Nation 
gepredigt. 
Filme und F ernseh e n. Bei einer so ma iven und 
konzentrierten Aufklärungsaktion, wie sie dieser eine 
Tag der Nationalen Zivilverteidigung darstellt, dürfen 
Film und Fernsehen als besonders wirksame Einsatz­
mittel nicht fehlen. Aus dem großen Vorrat an eigenen 
Filmen schlug das OCDM neun besonders wirkungs­
volle mit Vorführzeiten von 10 bis 22 Minuten vor. Vier 
von ihnen behandeln radiologische Themen in ver­
schiedenen Variationen, drei befassen sich mit Kata­
stropheneinsätzen , andere klären über die Zivilver­
teidigu.ng als solche auf. Alle klingen aus mit Auf­
forderungen zum Selbstschutz und zur "Bereitschaft" 
- d em Thema des Tages. 
Einige Sendegruppen des Fernsehens veranstalteten 
Gemeinschaftssendungen. Der Film "Keine Zeit zu 
verlieren" wurde am 7. Dezember uraufgeführt . Er 
zeigt den Gegensatz zwischen dem Gefühl von Hilf­
losigkeit der Einwohner von Hawaü beim Angriff auf 
P earl H arbor und ihrer jetzigen Bereitschaft für die 
Zivilverteidigung. 
Rundfunk- und F ernsehdurch sagen. Schon in 
der zweiten Novemberhälfte wurden an 3800 Rund­
funk- und an 550 F ernsehsender 24 ver chiedene 
Durchsagen von zehn bis sechzig Sekunden Sendedauer 
verteilt. Die Texte waren für Sendungen kurz vor und 
am 7. Dezember vorgesehen und entsprechend gekenn­
zeichnet bzw. mit Sperrvermerken versehen. 
In einem Begleitschreiben an die Sendeleiter wird a uf 
" die ungeheuer schwere Aufgabe, 175 Millionen Men­
schen die Idee der Zivilverteidigung nahezubringen" , 
hingewiesen sowie auf die entscheidende B edeutung, 
die den Sendern hierbei zufällt. 
Zum Inhalt wäre zu sagen, daß die Durchsagen, auch 
wenn sie noch so kurz sind, sehr suggestiv wirken und 
in gedrängte t er Form alle Möglichkeiten der A uf­
klärung und vVerbung übel' die zahlreichen Gebiete der 
Zivilverteidigung ausschöpfen. Alle enthalten die Auf­
forderung zur B ereitschaft und appellieren an den 
Zuhörer, sich die nötigen K enntnisse übel' die Zivil­
verteidigung anzueignen und zu prüfen, wie weit er 
selbst zum eigenen Schutz bereit ist . 
E s verdient hervorgehoben zu werden, daß das OCDM 
bei · Vorbereitung und Durchführung dieser " Stoß­
aktion ", wie sie eine derartige einmalige und kurz­
fristige Veranstaltung darstellt, eine organisatorische 
Meisterleistung vollbracht hat. Dies bezieht sich nicht 
allein auf den umfassenden Einsatz aller denkbaren 
Mittel der Aufklärung, sondern auch auf deren recht­
zeitige B ereitstellung. Die Größe der Aufgabe lä ßt sich 
an dem großen R aum ermessen, den die USA umfassen, 
und an der Einwohnerzahl von 175 Millionen Menschen. 
B edenkt man noch ,· daß mit der Ausgabe des Auf­
klärungsmaterials Mitte Oktober begonnen wurde und 
am 28. November ein abschließender Appell des 
Direktors des OCDM an alle zuständigen Leiter der 
Bundes-, Landes- und Ortsbehörden erfolgte - also 
in knapp sechs Wochen die Aktion ins R ollen gebracht 
war -, so wird ersichtlich, mit welcher Präzision sich 
das ganze abspielte. 
Daß hierzu auch die Mitarbeit aller nachgeordneten 
Dienstst ellen gehörte, versteht sich am R ande. Diese 

wurden mit ständig zunehmender Eindringlichkeit 
aufgefordert, ihrerseits "bereit zu sein". Genaue 
Anweisungen, Hinweise, Ratschläge und Empfehlun­
gen des OCDM unterstützten sie bei der Durchfüh­
rung der ihnen zugedachten Aufgaben. 

So konnte das OCDM durch die Koordinierung a ller 
Kräfte und Mittel den Tag der Nationalen Zivilverteidi­
gung als vollen Erfolg verbuchen. Durch das ständige 
·Wiederholen der Forderung nach der B ereit chaft 
wurde der Öffentlichkeit ins B ewußtsein gerufen , 
worauf es an die em Tag a nkam . 

Der Nationale Z ivilverteidigungstag 1959 wurde unter 
die Parole des Eigen baues v on strahlensicheren Schutz­
räumen gestellt . Außer der Massenverteilung des vor­
stehend geschilderten Aufklärungsmaterials für Rund­
flwk- und Fernsehsender sowie für 11 500 Zeitungen 
und sämtliche B ehörden kam ein H andzettel, ähnlich 
der B ereitschaftskarte, neu zur Verbreitung. Dieser 
enthielt auf der Vorderseite das Titelblatt der (schon 
erwälmten) Broschüre über strahlensichere Schutz­
räume. 
Die Rückseite lautet : " Sehen wir der Tatsache ins 
Auge! In einem atoma ren Krieg können Luftdruck , 
Hitze und Initialstrahlung in Höhe des Bodennull­
punktes einer nuklearen Explosion Millionen Menschen 
töten. 
Zahlreiche weitere Millionen - praktisch jeder -
könnten vom radioaktiven iederschlag bedroht 
werden . A ber die meisten von ihnen wären zu retten. 
J eder, selbst weit entfernt von einem denkbaren Ziel , 
wird einen strahlensicheren Schutz brauchen. " 

Leo A. Hoegh, ·Direktor des OCDM. 

Sehen Sie zu, daß Ihr Schutzraum genehmigt wird! " 
Diese Worte lassen an Deu tlichkeit nichts zu wünschen 
übrig. Sie zeigen , wie weit die Aufklärung der Öffent­
li chkeit in den USA fortgeschritten ist und welche 
p ychische Belastung der Bevölkerung dort zugemutet 
werden kann. 

Nutzanwendung für die Aufklärungsarbeit 
in der Bundesrepublik 

' iVeIcher Nutzen lä ßt sich nun aus dem amerikanischen 
B eispiel für die Aufklärungsmaßnahmen in der Bunde -
republik ziehen ? In negativer Hinsicht sei zunächst 
bemerkt, da ß die psychologjschen , politischen und auch 
wirtschaftlichen Voraus etzungen in den USA und der 
B undesrepu blik ma n cherlei U n teL'schiede aufweisen. 
Die USA haben den Krieg gewonnen. Deut chland hat 
ihn verloren. Die amerikanjsche B evölkerung hat den 
zweiten Weltkrieg nicht unmittelbar erlebt, nicht am 
eigenen Leibe verspiirt. Sie betrachtet daher " den 
Krieg" - auch den mit nuklearen Waffen - zwar mit 
allem Ernst , aber doch nicht so " betroffen ", wie es die 
deutsche Bevölkerung tun muß. Diese ist dUl'ch das 
Inferno eines Luftkriege mit allen seinen Schrecknis­
sen gegangen. Seine Folgen leben im Bewußtsein der 
Generationen, die ihn aus persönlichem Erleben ver­
.spüren mußten , fort. E s besteht in der deutschen B e­
völkerung eine Abneigung, in großen Teilen sogar eine 
Abwehr gegen alle Maßnahmen, die den Verdacht 
erwecken , .daß. sie Vorbereitungen auf neue kriegerische 
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Verwicklungen dienen könnten. Argumenten, daß es 
sich dabei um bloße Vorbeugul1gsmaßnahmen handelt, 
steht sie mißtrauisch gegenüber. 
Hier liegt der p ychologische cheideweg für die ameri­
kanische und für die deut ehe Öffentlichkeit und damit 
auch für die Aufklärungsarbeit im Bereich der beiden 
Völker. Die USA-Bevölkerung wün cht zwar eben 0-

wenig wie Deutschland einen neuen ~ eltkrieg. Ihre 
nüchterne Denkungsweise läßt sie aber solange mit 
einer derartigen föglichkeit rechnen , wie die un ichere 
weltpolitische Lage anhält. Hierau zieht sie die Fol­
gerung, den "Frieden durch Bereit cbaft" zu wahren, 
dafür alle Mittel der Abwebr und de Selbstschutzes 
einzu etzen und persönliche Beiträge und Opfer zu 
bringen. Aus die em Grunde fallen en tsprechende Auf­
rufe und Appelle auf fruchtbaren Boden, werden ent­
sprechende Maßnahmen willig aufgenommen , zum Teil 
ogar von der Bevölkerung selbst gefordert. 

Die deutsche Bevölkerung möchte in Erinnerung an 
die durchgemachten Leiden schon gar nicht mit der 
Möglichkeit kriegerischer Verwicklungen befaßt wer­
den. Das Gefühl - nämlich die Furcht - i t dabei 
stärker beteiligt als Vernunft und Ver tand. Dieses 
lehnt es vielfach ab, solche Situationen überhaupt er t 
in Erwägung ziehen zu mü sen. Die psychologische 
Aufgabe für die Aufklärung in der Bunde republik 
ist demnach ungleich schwerer als in den USA. Sie 
muß dieser " inneren Abwehr" Rechnung tragen, auch 
an das Gefühl und nicht nur an den Ver tand appel­
lieren und dementsprechende Argumente und Beweis­
mittel anwendGn . -
Auch in politischer H.il1sicht unterscheidet ich die 
Ausgangslage der Anfklärung über die Zivilverteidi­
gung in den USA von derjenigen in der Bundesrepu­
blik. In der Beurteilung der außenpolitischen ituation 
sind sich die beiden großen amerikanischen Parteien 
trotz mancher Abweichungen im Grunde genommen 
einig. Infolgedessen stimmen auch die Kon equenzen , 
die sie in Fragen der Verteidigung ziehen, weitgehend 
überein. Die hat zur Folge, daß die gesamte organi­
sierte Öffentlichkeit beider Lager, insbesondere auch 
die Gewerkschaften, die im Rahmen der Zivilverteidi­
gung vom Kongreß be chlossenen und vom OCDM 
angeordneten Maßnahmen nachhaltig unter tützen. 
Die Grundlillie der amerikanischen Verteidigungs­
politik ist bestmöO"licher Schutz - auch in der Zivil­
verteidigung. Die ~n Grundsatz konnte Amerika in den 
Jahren etwa seit 1952 konsequent in die Tat umsetzen . 
In der Bundesrepublik dagegen gingen die politischen 
Meinungen in Verteidigung fragen auseinan~er. I?ie 
Bundesregierung batte sich daher zwecks Wlederem­
führung der Wehrpflicht zunächst mit d~r Popul~ri­
sierung des ~7ehrgedankens zu befas en . .wIrtschaftlich 
gesehen, mußte sie außerd m die erheblichen Arllaufi -
kosten aufbringen, die mit dem Aufbau der Bundes­
wehr anfielen. Der zivile Bevölkerungsschutz wurde 
demgegenüber zwar nicht vernachlässigt, ~enn en~­
sprechende vorbereitende Maßnahmen relChen bl 
etwa in das Jahr 1951 zurück. E dauerte aber 
O"eraume Zeit bis mit der Einführung de Ersten Ge­
~etze über Maßnahmen zum Schutz der Zivilbevölke­
rung am 9. Oktober 1957 die erste gesetzliche Grund­
lage geschaffen war. Obwohl dieses Rahmenge etz von 

allen Parteien des Bundestages angenommen wurde, 
läuft der zivile Bevölkerungsschutz nach außen hin nur 
zögernd an. 
Das mag zu einem Teil auf außenpolitischen Erwägun­
gen beruhen, dje für die Bundesrepublik sehr viel 
diffiziler sind als beispielsweise für die USA, obwohl 
jene erheblich mehr gefährdet ist als diese. Zum 
anderen Teil dürften aber auch innerpolitische Ver­
hältnis e, insbesondere die Rücksichtnahme auf die 
vorhin ge childerte "Stimmung" der Bevölkerung, 
retardierend wirken. Es kommt hinzu, daß die Bunde -
republik ein Vakuum von mehr als zehn Jahren über­
brücken und den techni ehen und wissenschaftlichen 
Anschluß an eine Entwicklung suchen mußte, die 
gerade auf den Gebieten , die den zivilen B evölkerung _ 
schutz angehen , besonders stürmisch war. Da mit der 
Demontage der für den Krieg be timmten Einrichtun­
gen auch die meisten der fast 4500 noch intakten 
Luftschutzbunker zerstört werden mußten , war die 
Bundesregierung, als sie auch in Fragen des zivilen 
Bevölkerungs chutzes wieder aktiv werden konnte , 
prakti eh genötigt, von vorn zu beginnen. 
Erfahrungen mußten neu gesammelt werden. Die 
Arbeitsunterlagen für viele Forschungsergebnj e aus 
dem zweiten ·Weltkrieg waren durch Beschlagnahme 
oder Vernichtung abhanden gekommen. ie mußten 
- teil durch mübselige Kleinarbeit, teils durch zeit­
raubendes Sammeln mit Hilfe von Antiquariaten und 
auf ähnlichen Wegen - ,vieder be chafft oder rekon­
struiert werden. Die vom Bundesministerium de 
Innern schon sehr früh in Leben gerufene Schutz­
kommission der Deutschen For chungsgemeinschaft 
und zahlreiche wissenschaftliche Institute und Privat­
gelehrte, mit denen sie zu ammen arbeitet, haben in 
dieser Hinsicht, vielfach von der Öffentlichkeit un­
bemerkt, wesentliche Vorarbeit geleistet chon zu 
einer Zeit, in der der zivile Bevölkerungsschutz in der 
Öffentlichkeit noch nicht zur Debatte stand . Im 
gleichen Sinne betätigte sich die eit 1953 bestehende 
Bunde anstalt für zivilen Luftschutz. 
Neben dem technj ehen und wissen chaftlichen Neu­
aufbau waren umfangreiche Vorarbeiten zur Schaffung 
der gesetzgeberi ehen und verwaltung mäßigen Grund­
lagen für den zivilen Bevölkerung schutz zu leisten . 
Dabei mußten vielfach neue Wege beschritten werden , 
für die es meist keine Vorbilder gab, weil die politischen 
Verhältnisse der Bunde republik eine weitgehende 
Abkehr von den Maßnahmen aus der Zeit bis 1945 
erforderten. 
Die neuen Angriffsmittel verlangten nicht nur ein 

mdenken in militärischer und strategischer Hinsicht, 
sie machten auch neue Erkundungen der voraussicht­
lichen chadensfolgen und Schadensgebiete unter Be­
rücksichtigung der durch den Kriegsausgang bedingten 
politischen, wirtschaftlichen und oziologischen Um­
gliederung der Bunde republik notwendig. Von diesen 
waren wiederum wichtige organisatorische Maßnah­
men, z.B. bei der Aufstellung der Luftschutzhilfsdienste, 
abhängig. Erst nachdem hierüber Klarheit bestand 
konnte daran gegangen werden, den Kräftebedarf fü; 
die einzelnen Dienste, deren Ausstattung mit Geräten 
und Fahrzeugen, ihre Standorte zu ermitteln und die 
ein chlägigen Allgemeinen Verwaltungsvor chriften zu 
erarbeiten . 
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Probleme besonderer Art verursachte die F rage der 
Schutzraumbauten . Sie li egen u . a . sowohl auf tech ­
nischem al au ch auf finanzpolitischern Gebiet und 
sind weitgehend abhängig von den vorhandenen An­
griffsmitteln , ihrer Wirkungsweise und ihrem vorau -
sichtlichen Einsatz. Erst wenn e gelungen ist, diese 
F rage einigermaßen zuverlässig zu lösen , lassen sich 
au ch gesetzgeberisch e Folgerungen ziehen , die ihrer­
seits für die Bundesrepublik weit reichende finanz- und 
sozialpolitische, u. U . konjunkturelle Auswirkungen 
haben werden. Weil die Unter uchungen auf diesem 
wohl schwierigsten Gebiet des zivilen Bevölkerungs­
schutzes wegen der zahlreichen damit zusammen­
h ängenden physikalischen , bautechnisch en emd wirt­
schaftli ch en F aktoren noch nicht zu einem befriedigen­
dem Abschluß geführt haben , k onnten die bereit im 
1. ZB G für den Schut zraumbau vorgesehenen ge etz­
lichen B estimmungen bisher noch nicht in Kraft 
gesetzt bzw. ergänzt werden . Würde aber die Bundes­
regierung auf diesem besonders wich tigen Teilgebiet 
des zivilen Bevölkerungsschutzes dem am erikanischen 
B eispiel folgen und den Eigenbau von Schutzräumen 
propagieren , 0 wiirde das in der Öffentlichkeit nicht 
verstanden werden. 

Dies alles sind Schwierigkeiten , denen ich die USA­
R egierung nich t oder nicht mehr gegenübersieht. Sie 
erklären z . T. au ch , wesh alb in der Bundesrepublik 
- im Gegensatz zu den U SA - Verwaltung, Wirt­
schaft und Öffentlichkeit noch nicht in dem wünschens­
werten Maße zur Mitarbeit im zivilen Bevö1kerungs­
schutz geneigt sind. E s darf aber als sicher gelten , daß 
sie sich nach Ausräumung der aufgezeigt en Momente 
sehr viel intensiver bet eiligen werden, als dies derzeit 
geschieht. 

Au ch aus wichtigen psychologischen Gründen ist nich t 
ohne weiteres ein Vergleich zwischen dem heutigen 
St and der Aufklärung in den USA emd der Bundes­
republik möglich. Deutschland ha t 19-:1:5 nicht nur einen 
militärischen und m ateriellen , sondern au ch einen 
ideellen totalen Zusammenbruch erlebt. Von den Aus­
wirkungen blieben nur wenige versch ont. In ideeller 
Hin icht richteten die K ontrollra t gesetze schwere 
Schäden besonders unter den Bevölkerungskreisen an , 
die sich während des zweiten 'Weltkrieges in rein 
humanitärem Sinne betä tigt ha t ten . Die Zahl der 
Menschen , die wegen ihrer Mi tarbeit beim Deutschen 
Roten Kreuz und anderen karitativen Organisationen , 
der Technischen N ot hilfe, dem R eichsluftschutzbund, 
ja selbst der F euerwehr schwerwiegende persönliche 
Nachteile erlitten haben , geht in die Legion . Viele von 
ihnen - und nicht die schlechtesten Elemente - sind 
noch heute darüber verbittert und lehnen eine erneute 
Mitarbeit an den Aufgaben des zivilen Bevölkerungs­
schutzes kat egorisch ab . So kommt es, daß, als der 
Bundesluftschutzverband etwa im J ahre 1951 mit der 
Aufklärung der Öffentlichkeit begann, er vielfach auf 
Widerst and stieß und buchstäblich mit jedem Einzel­
individuum geistig ringen mußte, um es zur Mitarbeit 
zu bewegen . Selbst heute, nachdem der zivile Bevöll{e­
rungsschutz durch das 1. ZBG seine gesetzliche Grund­
lage gefunden hat , machen sich die psychologisch en 
Auswirkungen der ersten Nachluiegsjahre noch hem ­
mend bemerkbar . Die "Um schaltung" vom "Verbot " 

auf eine tätige Mitarbeit läß t sich nich t so leicht 
bewerkstelligen . 'Infolgedessen konnte die Aufklärung 
der B evölkerung ü bel' den zivilen Bevölkerungs chutz 
bisher nur sehr geringe F ortschri t te machen . 

Die am erikanische Öffentlichkeit brau chte einen der­
artigen Wandel vom Verbotenen zum E rlaubten und 
Geforderten nicht durchzumachen . Zwar setzte au ch in 
den USA unmittelbar nach Kriegsende eine allgemeine 
K riegsmüdigkeit ein . Sie entsprang aber dem Bewußt­
sein des Siegers, der sein Ziel voll erreicht zu haben 
glaubte, und der Hoffnung, daß damit " der Krieg" ein 
für allemal al F ortsetzung der P olitil{ mit anderen 
Mit teln verbannt sein würde. Als diese H offnung sich 
aber als trügerisch erwies, als der amerikanische Bürger 
einsehen mußte, daß nich t die ganze 'Welt seine 
Sehnsu cht nach ewigem Frieden t eilte, als er dann 
sogar feststellen mußte, daß seine demokratischen 
Errungenschaften bedroht wurden , erwachte in ihm 
ein starker Abwehrwille gegen die e Gefahr, der es 
der amt lichen Propaganda leicht machte, die nötigen 
F olgerungen zu ziehen und der Öffentlichkeit Forde­
rungen a ufzuerlegen , die ie im lnteresse ihrer Selbst ­
erhaltung zustimmend erfüllte . 

Diese Entwicklung setzte etwa zur gleichen Zeit ein , 
in der der Bundesrepublik die Souveränitä t wieder ­
gegeben wurde. Seither hat aber die amtliche ameri­
kanische Aufklärung in ständig zunehmendem Maße 
und syst ematisch die Bevöll\:erung übel' die ihr 
drohenden Gefahren unt errichtet und allmählich den 
Nachdruck ihrer Argumente verstärkt. 

E s ist nämlich durchaus nicht so, daß in den USA vor 
vergleichsweise ach t J ahren chon mit den gleichen 
realistischen Darstellungen argumentiert werden 
konnte, wie da heute geschieht. Vielmehr wurde die 
Aufklärung - wie vorst ehend beschrieben - au ch 
dort sukzessive verstärkt. H eute allerdings wird die 
Öffentlichkeit in vollem Umfang über die Folgen der 
Anwendung nuklearer W affen unterrichtet - gleich­
zeitig aber auch über die dagegen vorhandenen Schutz­
möglichkeiten . Wie weitgehend die systematisch 
betriebene Aufklärung (" Erziehung") in den U SA 
heute gediehen ist, läßt sich daraus entnehmen , daß 
nicht nur über die "Chance des Ü berlebens", sondern 
sogar schon über die Wiederaufbaumaßnahmen nach 
einem beendeten nuJdearen Krieg ebenso freimütige 
wie realisti che, vom OCDM ge t eu erte Erörterungen 
in der Öffentlichkeit st attfinden. 

Die Aufklärung der Bundesrepublik steht heute - mit 
entsprechenden Vorbehalten - etwa da, wo die 
amerilm nische Aufklärung vor ungefähr acht J ahren 
begann . Dieser zeitliche Vorsprung muß aufgeholt 
werden . 

Man kann daher nicht behaupten , die Aufldärung in 
der Bundesrepublik sei vernachlässigt worden. Sie ist , 
bedingt durch die Folgen des Krieges, in l~ückstand 
gera ten . Die Bundesregierung hat te eine Fülle von 
staatspolitisch vordringlichen Aufgaben zu lösen , 
mußte wie in so vielen t echnischen Bereichen, auch 
auf dem Gebiete des Luftschutzes neue Erkenntnisse 
und Erfahrungen sammeln und konnte erst dann daran 
gehen , den Erfordernissen die gesetzliche Grundlage 
zu geben . 
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u den vor tehend-en . b rlegungen folgt, daß die 
amerika rri chen Aufklärung methoden und -mittel 
ni ht oder noch ni ht vorbehaltlos auf deu t ch ' er­
hältnisse übernommen werdcn können. ie bedürfen 
vielmehr einer orgfält igen Anpa ung a~l die jeweilige 
Aufnahmeb reitschaft d l' deu t chen Öffent lichkeit, 
deren M ntalität ich im übrigen vielfa h von der­
jenigen der amerikanischen unterscheidet und chon 
de halb in ma ncherlei Hin icht and re Methoden 
erfordert. J edoch darf angenommen w rden, daß 
di in den letzten J ahren eing tretenen F ortschritte 
auf fast allen Gebieten de zivilen Bevöllmrung­
s hutze nunmehr eine Int n ivierung der Aufklärung 
der Bevölkerung erlaub n. 

Die bereit getroffenen od r in Vorbereit ung befind ­
lichen Ma ßnahmen de Bunde und der Länder, 
Forschung und Entwicklung der ver chied n ten dem 
Luft hutz dienenden Geräte und chutzmittel haben 
einen tand erreicht, der es ermöglicht , die Öffentlich­
keit auf breiter Grundlag über da zu ihrem chutz 

e chehene und Geplante zu unterrichten. '1 urch eine 
Aufklärung die er Art wird sich das 1 ntere se der 
deut chen Öffentlichl,eit auch an solchen heilden 
Fragen erwe ken las en. nd chließlich : wenn die e 
weiß, da ß etwa und wa zu ihrem chutz ge. hieht, 0 

wird auch ibre Bereit chaft zunehmen, lb t twas 
unter fachkundiger Anleitung zu unternehmen. 

J'edenfalls darf dem amerikani chen Beispiel al ~utz­
anwendung für die ufldärung arbeit in der Bundes­
republik entnomm n werden : 

1. E i t möglich , die Denkungswei e einer indifferen­
ten Ma se in ine bestimm te R ichtung - im vorlieg n­
den Fall zu einer po itiven und aktiven Einstellung 
geg nüber den Fragen des Luft ehutz . - zu lenken. 

2. Hierzu bedarf es außer der Bereit teIlung aus­
reichender ideeller und materieller Mittel ein auf 
la nge Sicht abgestellten lIane, an dessen Endziel 
- eben der positiv nEin t llung und aktiven 'Mit­
arb it der breiten Ma - unbeirrba r ~ tgehalten 
werden muß. 

3. Dieser Plan muß in einz lnen Pha en v r wirklicht 
werden. Für jede dieser Pha n sollten chwerpunkte 
gebildet '1'erden , die die jeweiliO'e psychisch zUIDutbare 
B elastung der Öffentlichkeit nicht über chI' iten. 

4. Der Zeitraum der einzelnen Pha en ollt olange 
da uern, bi ang nommen werden kann, da ß groß Teile 
der Öffentli chkeit das An li gen erfaßt haben. Durch 
M inung test ollte die von Zeit zu Zeit ermittelt 
werden. 

5. Für jede Phase ind alle erprobten Aufklär~ng.s­
mittel einzusetzen. Da chw rpunktthema owre eill 
jeweils dazu fe tzulegende chlagwort ind da bei in 
allen denkbaren Varia tionen zu wiederholen. 

6. Grund ätzlich ollte eine allg m eine A 1Lfklärnng in 
der Wei e rfolgen, da ß j de Familie vo~ ihr erf~ßt 
wiI'd (Ma enaufklärung) . Da neben sollte em S peztal­
au fklärung für solche Bevölkerung krei e ta ttfinden, 
die für das jeweilige Anli O'en als be ondere uf­
klärungsmittler geeign t ind. 

7. Die Aufldärungsmittel mü sen gemeinver tändlich 
f' in. D m ::\Tegativen - der Gefahr - ollte tets das 

P osit ive - der chutz - gegenüb rg teIlt werden, 
beide jedoch obj ekt iv, glaubhaft und üb rzeugend . 

. Die \.ufklärung sollte ich nicht nur auf vollendete 
Tatsachen, ondern auch auf Planungen rstrecken. 
Die ist be onders für behördliche 1aßnahmen zu 
mpfehlen, um Tn tere e und Vertrauen der Öffentlich­

keit zu erw ken und zu erhalten. 

9. Die litwirkung der organi ierten Öff) ntlichkeit i t 
unent behrlich . De halb ollte ie in weitgehendem 

mfang hera ngezogen w rden. 

I Q. Alle Maßnahmen del' Aufklänmg ollten Erwek­
kung und Vertiefung des Gemeinschafts inns zum 
Ziele haben. 

Das Versuchsatomkraftwerk 

KAHL 

Na hdem mi t Hilfe von Bund und Ländern eine R eihe von 
Atomforsc hungsin tituten errichtet worden od r im Aufba u 
begriffen sind , hat es di e deutsc he Industrie unter Führung des 
Rheinisch-'Westfä lis hen E lektrizitä tswerkes E sen übernom ­
men, ein Versuch atomkraft w rk b i K a hl am Main zu errich ­
ten. um in die em Betrieb di notwendigen Erkennt ni e zu 
gewinnen, wann und wie eine atoma re Stromerz ugung wirt­
schaftlich nu tzbar gemach t werden kann. Dabei dürfte schon 
heute feststehen, daß der Ü bergang von der kla si. ehen zur 
atomaren tromerzeugung sich nur stufen weis vollziehen u nd 
voraussicht lich a uf einem TeiJ des Zuwachsbedarfes an elek t ri­
scher Energie b schränken wir d. achfölgend werden eine 
R i.he von Angaben über die es erstmalige atom wirts haftliche 
Vorha b n in der Bundesrepubli.k gebracht. 

Auf dem Gelände der , .Gewerk. chaft Gustav ' in der achbar ­
schaft des K raftwerkes D tt ingen ist seit 11/

2 
Jahren das 

Ver uch atomkraftwerk K ahl im Ba u. Da zweistö kige Ge­
bäude im Vordergrund birgt in sogenanntes " heiß s Labor" , 
die Einricht ungen de "Strahlenschutzdienste ", Te t- und 
Itei.nigungsrä um e für P ersonal, das im , .aktiven Teil" der 
Anlage beschäft igt i t , eine \V rk tatt und einige B t riebs­
biiroräume. Das vier töckige Gebäude links i.m Hintergrund 
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umfaßt im oberen tockwerk die zentrale Warte, von wo aus 
die gesamte Anlage überwacbt und gesteuert werden kann. In 
den unteren Stockwerken ist die elektrische Eigenbedarfs­
anlage installiert, mit Batterieraum, Hoch- und Nieder­
spannungsschaltanlage und einem weiträum igen K abelboden 
unterhalb der Warte_ Hinter diesem Bau entsteht die Turbinen­
halle, in der ein 15000-kW-Turbogenerator zur Aufstellung 
kommt. In dem hohen Umschließungsgehäuse in der Mitte 
wird der Reaktor llltergebracht. Hinter diesem Gehäuse, auf 
dem Bilde nicht zu sehen, steht die sogenannte "Aufbereitung", 
in der Was er , das Radioaktivität besitzt, gereinigt wird_ Ein­
gebaut ist dort weiterhin ein Wasserbecken, das zur Lagerung 
und Kühlung von ausgebranntem K ernbrennstoff dient. 

Um den Sinn dieser Gebäude-Anordnung und Gestaltung zu 
verstehen, wollen wir uns einer einfachen Prinzipdarstellung 
bedienen . An Stelle des koblegefeuerten Dampfkessels tritt im 
Atomkraftwerk der R eaktor als Dampferzeuger. Er ist eine 
Wärmequelle besonderer Art. Auf verhältnismäßig kleinem 
R a um produziert der "atomare Brennstoff" für viele Monate 
oder gar J abre Wärmeenergie, ehe er erl3chöpft ist. Es soll an 
dieser Stelle nicht im einzelnen erläutert werden, wie durch die 
Atomkernspaltung Wärme entsteht. 

Das H erz der Anlage ist der " R eaktorkern" . In der Kabler 
Anlage besteht er aus etwa 3200 U ranoxydstäben, die einen 
Durchmesser von 12 mm haben und 1,5 m lang sind. In einer 
genau bestimmten geometrischen Anordnung werden diese 
Stäbe, gebündelt zu Elementen, in da " Reaktordruckgefäß" 
eingebaut_ Das Gefäß ist zu 2/3 mit Wasser gefüllt, so daß der 
Kern dauernd überflutet ist. 

Um eine direkte Berührung mit dem "VasseI' zu vermeiden, 
sind die Stäbe mit einer dünnwandigen, 0,7 mm starken Metall­
bülle umgeben, die aus der neuartigen MetaUegierLUlg " Zirk­
aloy" besteht. Beim Einsetzen der K ettenreaktion erwärmen 
sich diese Stäbe und bringen das umgebende Wasser zum 
Sieden. Deshalb wird diese Art von R eaktoren "Siedewasser ­
Reaktor" genannt. D er Grad der Erwärmung und damit die 
Größe der Dampfleistung kann durch R egelstäbe, die durch die 
Unterseite des Druckgefäßes eingeführt sind, in weiten Grenzen 
geregelt werden. Man kann den so erzeugten Dampf direkt 
zu einer Turbine leiten. In der Kahler Anlage wird jedoch so 
verfahren, daß der Dampf zu einem Wärmeaustauscher 
strömt. Dieser Wärmeaustauscher stellt gewis erm aßen einen 
dampfbeheizten Dampfkessel dar. Der vom Reaktor kommende 
Dampf beizt ein Rohrsystem und bringt das darin befindliche 
Wasser wiederum zum Verdampfen. Beim "Värmetransport 
von der primären Seite des Wärmetauschers zur sekundären 

Einlrill 

Atomkraflwerk Kohl 
sonematische Darstellung 

konden iert der Reaktorheizdampf und strömt als Speise­
wasser automatisch wieder zuriick zum Reaktor. So entsteht 
auf der Reaktorseite ein geschlossener Dampf-Wasser -Kreis­
lallf, der t heoretisch keine "Vasserverluste hat und keine 
Pumpleistung benötigt. Der sekundäre Dampf, das ist der 
Dampf, der nun aus dem Verdampfer austritt, strömt zur 
Turbine, leistet dort Arbeit und fließt als Turbinenkondensat 
zurück zum ' Värm etauscher_ So bildet sich a uf der Sekundär­
seite wiederum ein Dampf-vVasser-Kreislauf, wie er in jedem 
konventionellen Kraftwerk vorhanden ist. Was ist nun der 
SÜll dieser Anordnllng? Der aus dem R eaktor kommende 
Dampf ist leicht radioaktiv_ Bei einer direkten Aufgabe auf die 
Turbine würde auch diese radioaktiv werden llld damit den 
Betrieb ersch weren. Der Wärmetau eher hat zwar den achteiJ , 
daß er den Wirkungsgrad der Anlage herab etzt, er hat aber 
den Vorteil, daß er bei der Übertragung der Wärme von der 
Primär- auf die Sekundärseite die R adioaktivitä t nicht mit 
überträgt. D er Betrieb der Turbine entspricht so dem H er­
kömmlichen. 

Die Ta.tsache, daß der R eaktordampf radioaktiv ist, deutet 
dara uf hin, daß s ich außer der Wärmebildung noch andere 
Vorgänge im R eaktor abspielen. In der Tat ist der R eaktor 
sowohl eine vVärme- als auch eine trah.lungsquelle. Zum 

chutze der Umgebung muß er deshalb abgeschirmt werden. 
Die Kah.ler Artlage besitzt um das Reaktorgefäß herum einen 
3 m dicken Betongürtel. Seine Absch.i.rmwirkung ist groß 
genug, tim die übrigen Räume des Umschließungsgehäuses 
wäh.rend des Betriebes für begrenzte Zeit begehen zu können. 
R eaktordruckbehälter und Wärmetauseher sind aus Sicher­
heitsgründen in das Umsch.ließungsgehäuse eingebaut. Dieses 
Gehäuse ist ein Druckbehälter a us 23 mm Stahlblech. Er ist 
in der Lage - z. B. beim Bruch einer Dampfleitwlg -, den 
gesamten Da mpf des Primärkreise a ufzunehmen und damit 
eine Verseu hung der Atmosphäre zu verhindern. Seine 
Gesamthöhe beträgt fast 50 m, der Durchmesser 13 m; bis zur 
Hä.lfte ist er in die Erde eingelas en, so daß alle wichtigen 
Betriebsteile unterhalb der Erdoberfläche sind. Um die Stahl ­
schale gegen das Grllndwasser abzuschirmen und um iJu­
einen festen Stand zu geben, sitzt sie in einem Betonhohl­
zylinder wie ein Ei in einom Eierbecher. 

Die Anfertigllng des Druckgefäßes stell t hoh e Anforderungen 
an die Fertigllngstechnik, gilt es doch, gewalzte Bleche von 
100 mm tärke zusamm enzuschweißen, unter strengster 
Kontrolle der chweißnähte. Die Inneufläche des Gefäßes ist 
mit 7 mm starkem, nichtrostendem Blech belegt. Die Plattie­
rung konnte nur bei erhöhter Temperatur vorgenomm en 
werden und mttßte unbedingt dicht an der Gefäßwand an­
liegen. Der Transport des 100 t schweren Behälters in das 
Umsc hließungsgehäuse erforderte e ine besondere H ebevor­
richtung, da der eingebaute Rundlauikran hierfür zu schwach 
ist. 

Wie gellt nun die F ertigstellung und Inbetriebnahme des 
Reaktors vonstatten? 

Die Arbeiten beginnen damit, daß eine begrenzte Zahl von 
U ranoxyd täben in das R eaktorgefäß eingesetzt wird. In 
diesem llnterkritischen Zustand wird mit Hilie einer künst­
lichen .l: eutronenquelle eine K ettenreaktion eingeleitet. Fügt 
man im weiteren Verlauf der Arbeiten immer mehr Stäbe 
hinzu , kann man aus dem Verlauf d I' K ettenreaktion durch 
entsprec hende Messungen feststellen , bei welcher Anzahl von 
Stäben der R eaktor kritisch sein wird. 

Das Kritischmachen erfolgt in Kahl bei geöffnetem , mit Wasser 
gefülltem Druckgefäß. Nach Erreiclullg des kritischen Zu-
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standes wird der Reaktor mit ganz geringer Leistung betrieben. 
Man vermeidet dadurch, daß sich das ReaktorwRs er m rklich 
erwä rmt. Da der R eaktor von da ab unter scharfer meßtech­
nisc her Kontrolle gehalten werden muß, ist es erforderli h , da ß 
alle Sicherh it einrichtungen, wie z. B. KontroLlsta bantri be, 
Schnell abscha lteinrichtungen, elektronische Verstärkerein­
richtungen, flUlktionsbereit sind. 

Über d ie Mindestzahl an Brennstä ben hinaus werden in den 
Reaktor vor dem Aufsetzen des Deckels weitere täb einge­
baut, um die nötige Leistungsreserve zu schaffen. Ist das Gefä ß 
ge ch10 en, wird der Reaktor durch Ausfahren der Kontroll ­
stäbe a uf Leistung gebracht, d. h. er erzeugt dann Da mpf zum 
Antrieb der Turbine. Bei VolJei tung werden dann 15 000 kW 
elektrische Leistung erzeugt . Zu einem späteren Z itpunkt 
wird diese Leistung noch erhöht oder ogar verdoppelt werden. 

Die mit dem Bau dieses Atomkraftwerkes verbundenen tech­
nischen und wirtschaftlichen Probleme sind äußerst zahlreich. 

ie erfordern die Mitarbeit von Ver tretern fast a lJ I' t echni­
schen Wissenschaften. So wird das Atomkraftwerk gleich­
zeitig auch eine Lehrstätte sein für die Vertreter der ver chie­
denen wissen chaftJichen Fachgebi te, die hjer prakt isch ge­
schul t wurden und wichtige Erfahrungen für ihre weitere Tätig­
keit auf diesem Gebiete erwerben können. Damit ist der Versuch 
unternommen, den Anschluß an die technische Entwick1Ullg zu 
finden, wie sie hauptsäcil lich in den Vereinigten Staaten, aber 
a uch in anderen europäischen Ländern , wie England und 
Frankreich, bereits im Gange i t. 

Der Aufbau des Bundesluhschutzverbandes 
als bundesunmittelbare 
Körperschaft des öHentlichen Rechts 

Die Verordnung über den Aufbau des Bundesluftschutzver ­
bandes (BL V) als bunde unmittelbare Körperschaft des 
öffentlichen Re hts vom 1. J'uli 1960 (BGBL 1960 I S. 564) i t 
auf Grund des § 31 Abs. 3 des Ersten Gesetzes über Ma ßnah­
men zum chutz der Zivilbevölkerung (1. ZBG) vom 9. kto­
bel' 1957 (BGBI. I . 1696) in der F as ung des § 3 des Ge etzes 
Zur Errichtung des Bundesamte für zivilen Bevölkerungs­
schutz vom 5. Dezember 195 (BGBI. I S. 93) ergangen. 
Danach ist der Bundesminister des Innern erm ächtigt , durch 
Rech tsverordnung mit Zustimmung des Bundesrats den Auf­
ba u der Körperschaft zu regeln. Die näheren Bestimmungen 
über die Organisation sind einer a tzung vorbeha lten, die von 
der Körperschaft mit Zustimmung des Bunde minister des 
Innern erlassen wird. 

Die Errichtung der bundesunmittelbaren Körp r chaft des 
öffentlichen Re hts und die Zuweisung der Aufgaben ist durch 
das Gesetz elbst erfolgt. 

Auf Grund des § 31 Abs. 1 1. ZBG wird eine bundesunmittel­
bare Körperschaft de öffentlichen Rechts errichtet , welche die 
Bezeichnung " Bundesillftschutzverband" führt . Der Verband 
dient gemeinnützigen Zwecken und untersteht d I' Aufsicht 
des Bundesministers des Innern. Dieser kann gemä ß § 3 de 
Gesetzes vom 5. Dezember 195 die Au übung der Auf icht 
dem Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz üb rtragen . 

Der BL V hat nach § 31 Abs. 2 des Gesetzes die Aufgabe, nach 
den Richtlinien und Weisungen, die vom Bllndesminis I' des 
Ionern oder in einem Auftrage vom Bundesamt für zivilen 
Bevölkerungsschutz erlassen werden, 1. die Bevölkerung über 

die Gefahr n von Angriffen aus de!' Luft aufzuklären , sie bei 
Luft chutzmaßnahmen zu beraten sowie die Organi at ion und 
Au bildllng freiwilliger Helfer für den elb tschutz der Be­
völkerung durcllzuführen 2. im Rahmen der g etzlichen 
Vor chriften bei eIer Durchführung von onstigen Luftschutz­
maßnahm en mi tzuwirken. 

Der Bunde3mini t el' des Innern hat von der Befugnis, die 
Au übung der Aufsicht über den BLSV dem Bundesamt für 
zivilen Bevölkerunasschu tz zu liber t ragen, erst zu einem Teil 
Gebra uch gemacht, illsb sondel'C soweit es sich um Aufgaben 
im Breeich de Ausbi ld ungswes n des BL V ha ndelt. Mit 
der ber t ragung der Aufsicht li b r weitere Teilg biete ist in 
Kürze zu rechnen . 

Der BL V hat bereits vor Erlaß des 1. ZBG mi t gleichem 
Namen und mit gleicher Aufgabenstellung in der R echtsform 
eines eingetragenen Vereins bestanden. Die Grlindun a des 
BL V geht chon auf das J ahr 1951 zuriick , die atzung datiert 
vom 29. Ob .. tober 1954. Mi t der mwandlung de Vereins in 
eine Körperschaft des öffent lichen Rechts hat der BL V eine 
s iner truk t ur lll1d seiner AufgabensteIlung entsprechende 
Recbtsform erhalten. 

Die nach § 3 L 1. ZBG errichtete bW1deslmmittelbare Körper­
schaft des öffent lichen Recht i t in funkt ioneller und recht­
licher Hin icbt Recht nachfolger d ieses eingetragen n Vereins. 
§ 36 des G setze ieht ausdrli cklich vor, daß mi t der Anf­
lösung le letzteren elie bunde unmi ttelbare K örper haft des 
öffent lichen R echts ohne Liquidation dessen Rechtsnachfolger 
wird . Die Rechtsnachfolge ohne Liquidation t rägt eIer it ua­
tion Rec hnung, da ß t rotz de Vorhandenseins von zwei ver­
schiedenen R echtspersönlichkeiten die tatsächlich n Verhält­
ni se gleichgelager t sind. Die Vcro!' !nung über den Aufbau des 
BL V vom 1. Ju li 1960, die si h in einer R eihe von Fragen a n 
d ie in der Pr. xi bewä hr te Organisation des ingetragenen 
Ver in anl hnt, legt nur den organisatorischen Ra hmen fe t, 
dess~n AusfüLlung durch die von der Mitgliederversammlung 
mit Zustimmung des Bunde mini ters de Innern zu beschlie­
ßende atzung erfo lgt. 

Organ des BL V sind nach § 1 eIer VO 1. die Mitgliederver­
sammlu ng, 2. der Vorstand. 

Gemä ß § 31 Abs. 1 1. ZBG können Mitglieder nur der Blmd, 
die Lä nder und die kommuna len pitzenverbände sein. Zu 
letzteren gehören der Deut che • tädtetag, der Deutscbe 

tädtebund , der Deutsche Gemeindetag und der Dutsche 
Lanelkrcistag. Es gibt somit nur korporative Mitglieder im 
Gegen atz zu der Regelung bei dem früb eren Reichsluftschutz­
bund. NatürLi he Personen können demnach nicht Mitglieder 
der öffentlichen Körperschaft ein , sie köunen lediglich als 
frei\villige H elfer mitwirken. 

Nach § 2 ist die Mitgliederver ammlung ausschließlich zu ­
ständig für 1. den Erla ß und die Änderung der atzung, 2. die 
Wahl und die Abberufung der nicbt vom Bund ent andten 
Vorstand mitglieder , 3. die Wahl des Präsidenten, 4. die 
Entla tung des Vorstandes a uf Grtll1d des J ahresb richtes, 
5. die Be chlußfa sung über den H a ushalt im R ahm en der 
Be chlüsse des Bundestaas über den Gesamtzus huß des 
Bundes, 6. die Entlastung des Vorstands auf rund der 
Hau baltsreclmung. 

Auf Grund der Vor cbTift des § 2 Abs. 2 kann die Mitglieder­
versamml ung au ßerdem über grundsätzliche Angelegenheiten 
beschließen, 

1. für die ie sich die Beschlußfassung im Einzelfall vorbehält, 
2. die ihr der Vorstand zur B hlußfassung vorlegt. 
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Der Vor tand besteht a us sieben Mitgliedern , von denen echs 
duroh die Mitgliederversammlung auf die Dauer von drei 
J ahren gewälüt werden. Von die en sechs Mitgliedern entfaUen 
je zwei auf den Bund, die Länder und die kommunalen pitzen. 
verbände, die jeweils für ihre Vertreter das Vorschlagsrecht 
haben. Der Bund entsendet das geschäftsführende Vorstands· 
mitglied (§ 3 Abs. 1). 

Der P t'äsident wird von der Mitglie lerversammJun rr a us den 
vier Vorstandsmitgliedern der Länder und der kommunalen 
Spitzenverbä nde gewählt (§ 3 Abs. 2). Das bedeutet zum 
einen, da ß kein Vorstandsmitglied, das als Ver t reter des 
Bundes gewä hl t ist , Präsident sein kann, zum a nderen, da ß 
die Ämter des geschäftsführenden Vorsta ndsmitgliedes und 
des Pl'äsidenten nicht in einer H and liegen können. Die. e 
Regelung ist auf das Bestehen der Länder zurückzuführen , 
gegenüber dem Vorrec ht de BUHdes zur Stellung d s geschäfts­
flUlrenden Vorstandsmitgliedes ein Gegengewicht hin i htlich 
der Wahl des Präsidenten zu sc haffen. 

Die Zuständigkeit des Vorstandes wird durch § 3 Abs. 3 klar· 
ge teilt . Danach beschJießt der Vor tand über aUe Angelegen­
heiten des BLSV, soweit nicht die Mitgliederversammlung 
zuständig ist oder sich die Beschlußfassung im Einzelfall vor­
behält. Angelegenheiten von grundsätzlicher oder besonderer 
Bedeutung hat der Vorstand der Mitgliederversammlung 
rechtzeitig vorzulegen. Diese Vorlagepflicht soll der Mitglieder ­
versammlung clie Möglichkeit zur Entscheidung im Rahm en 
der Kannvorschrift des § 2 Abs. 2 geben. Obwohl die Mitglieder­
ver a mm lung Ilach dieser Bestimmung nur über "grund ätz­
liche" Angelegenheiten beschließen kalUl , besteht die Vorlage­
pflicht de Vorstandes a uch für Angelegenheiten " besonderer 
Bedeutung" . 

Der Vorstand vertritt die Körperschaft gerichtlich und außer­
gerichtlich nach Maßgabe der a tzung. 

Die Befugnisse des Präsidenten ergeben sich aus § 3 Aba. 4. Er 
beruft die Mitgliederversammlung sowie den Vorstand ein und 
führt in beiden Organen den Vor itz. 

Die Abgrenzung der Befu gnis e des Präsidenten und des 
geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes ist durch § 3 Abs. 5 
erfolgt. Danach obliegt dem geschäftsfüJlrenden Vor tands­
mitglied die laufende Verwaltung. Es vertrit t den Präsidenten 
und führt die Beschlüsse des Vorstandes tmd , soweit der 
Vor tand ni ht zuständig ist , die BeschJüsse der Mitglieder­
versamm lung aus. Diese Vorscllrift beschrä nkt a uch die Zu­
stäncligkeit des Vorstandes insofern, als sich diese nicht auf d ie 
Durchführung der laufenden Verwa lt ung erstr ckt. 

Die nac h § 4 vorgesehenen Mögli hkeiten, nach näherer Be­
stimmung der Satzung eine Bundesha uptsteIle und nach­
geordnete Dienststellen, wie Landes-, Bezirks-, Kreis- und 
OrtssteLlen einzurichten , entspricht bereits der bisher beim 
BLSV be tehenden Dienststellengliederung. Wenn auch das 
1. ZBG selbst einen Unterbau des BLSV nicht a usdrücklich 
vorsieht, so liegt ein solcher doch im Sinne des Gesetzes, da 
clieses in Ankniipftmg a n die b stehende Organi ation des 
BLSV a uch der öffentlich n Körperschaft die Erfü llung der ihr 
iiberbragenen Aufgaben ermöglichen will , was das Vorb anden­
sein les erforderlichen ' nterbaus voraussetzt. 

Der BLSV kann gemäß § 5 Abs. 1 Ztlr ErfüHung der ihm ob­
liegenden Aufgaben ha upt- oder nebenamtliche B dienstete 
sowie ehrenamtliche H elfer b schäftigen. 

Die Einstellu ng der Angestell ten mit Vergütung gruppe 
!II TO.A und höher , die H öherst uftmg in eine der vorgenannten 
Vergütungsgruppen owi die Berufung der Landes- UJ1d 

Bezirk stellenJeiter b darf der Best ätigung des Bundes­
ministers des Innern, ebenso die wie Kündigung und Abbe­
rufung. Bei den Landes- und Bezirksstellenleitern wird die 
Bestätigung im Einvernehmen mit dem zuständigen Landes­
minister ( enator ) er teilt . äheres über die Ein teHung von 
Bedien teten und die Verpflichtung von Helfern wird nach 
§ 5 Abs. 2 durch die atzung bestimmt. 

§ 5 Ab . 3 sieht vor, da ß sich die Rechtsverhältnisse der 
Bediensteten nach den für Bllndesbedienstete geltenden Be­
stimmungen richten. Damit sind insbesondere die für Ange-
tell te und Arbeiter des Bundes geltenden ta rifrechtlichen 

Vorschriften anwendba r, wie in be ondere die allgemeine Tarif­
ordnung für Ange teIlte im öffentlichen Dienst (ATO) in der 
jetzt geltenden F assung, die allgemeiHe Dienstor Inung (ADO) , 
die Tariforclnung A für Angestellte im öffentlichen Dienst 
(TO.A) sowie die verschiedenen besonderen Regelungen, wie 
z. B. (lie Urlaubsregelung nach dem Tarifver trag vom 
26. April 1960 (GMBI. 1960 . 240). Für Arbeiter i t auf den 
Manteltarifvertrag für Arbeiter des Bundes (MTB) vom 
25. Mai 1960 (GMBI. 1960 . 265) zu verweisen. 

Anwendung finden ferner die sonst igen für Bundesbedienstete 
unmittelbar oder mittelbar geltenden Bestimm ungen des 
Umzugskostengesetzes nebst DurclUührungsverordnung, das 
auch für die Zail lung von Trenmmgsentschädigung ma ßgebend 
ist, des R eisekostenges t ze für Abfindung mit Rei ekosten­
verglitung bei Dienstreisen sowie d r Abordnungsbestimmun­
gen, die die Abfilldung mi t Vergütung bei vorübergehender 
auswärt iger Beschäftigung regeln sowie der nterstützungs­
grundsätze für die Gewährung von Unterstützu ngen an 
Beamte, Anaestellte und Arbeiter. Für elie Gewährung von 
Beihilfen in Krankheit s- und Geburts- und Todesfäll en gelten 
die Tarifverträge für Angestell te und Arbeiter vom 15. Juni 
19-9. 

D ie E in teHung von Beamten bedarf der Verleihung der 
Dienstherreneigenschaft in Verbindung mit drEin etzung 
entsprechender BeamtensteUen in den Haushaltsplan. Beamte, 
die eine blUldesunmitt Iba re Körperschaft des öffentlichen 
Rechts zum Dienstherren haben, sind mittelbare Bundes­
beamte gemäß § 2 Abs. 2 BB . 

Die Frage der Finanzierung des BLSV wird durch § 6 geregelt. 
Mibgliedsbeit räge werden n icht erhoben, die erforderlichen 
Mittel w rden vom Bund im Rahmen seines Haushaltsplanes 
zur Verfligung gestell t . Der BL V bewirtschaftet seine Mittel 
auf Grund eines besonderen Haushaltsplanes, der dem Bundes­
haushalt als Anjage beizufügen i t . Diese Regelung hat schon 
vor dem Erla ß der Verordnung vom 1. Juli 1960 be. tanden. 
An Stelle des in § 6 Ab . 3 vorgesehenen Haushaltsplanes 
W1.1 rde für den BLSV ein ogena nnter Wirtschaftsplan aufge­
stell t der für da Rechnungsjallr 1960 al Anlage zu Kap. 0619 
(Haushaltsplan des B undesamts für zivilen Bevölkerungs­
schu tz) Titel 602 beigefügt \vurde. Für das R Ul1lpf.rechmillgs­
ja lu' 1960 werden die gesamten Aufwendungen des BL V mit 
75% von 14 859 100,- DM veransclüagt . Im H aushalts­
voraus blag für 1961 sind in Kap. 0619 Titel 602 insgesamt 
16 l\liLlionen DM für den BL. V " orge ehen. 

ac h § 7 Abs. 1 sind auf die Aufstellung und Ausfü hrung des 
Haushaltsplanes, auf die Kassen- und Buchführung sowie die 
Rechnungslegung und Rechnungspriifung d ie bundesrecht ­
lichen Bestimmungen entspre hend anzuwenden. In Frage 
kommen hi r die Reichshallsbaltsordnung (RHO), die Reichs­
wir t chaftsbesti.mmungen (RWB), die Reichska s nordnllug 
(RKO) und die Reichsre ·hnungslegungsordnung (RRO). 
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Die Entlastung de Vorstande auf Grund der H aushalts­
rec llJ1ung er teilt nach § 7 Abs.2 die Mitgliederversammlun ft 

nach Prüfung durch dcn Bundesrechnungshof. Der Be chluß 
bedarf der Zustimmung des Bundesmini ters des Innern und 
des Bundesmini ters der Fina nzen. 

Die 1. Mi tgliedervcr ammJung beruft der Bundesminister des 
Ilmern ein, sobald minde ten fünf der nach § 31 Abs. 1 
1. ZBG zum Beitritt Berechtigten ihren Beit rit t erklär t haben , 
und leitet die Versammlung bis zur Wahl eine Vorsit zendpn. 

obald die VOI'aus etzungen für die Konsti t uierung und 
Funktionsfähigkeit de BLSV als bunde unmittelbare K örper­
schaft de öffent lichen R echts durch die 1. Mi tgliederversamm­
lung gegeben sind , kann die Auflö ung des bisher noch be­
stehenden rec htsfähigen Vereins erfolgen . DI". H . A lexnat 

Einheitliche Regelung 

des Luftalarms 
D ie Allgemei ne Yerw alt u ngsvorschrift f ür den örtlichen Alarm­

die ns t (AYY-A larmd ienst) 

Nach § 8 des 1. ZBG sind die Gemeinden verpflichtet, di.e {Ur 
die öffentliche A1armienmg der Bevölkerung erforderlichen 
örtlichen Eln.ri htungen zu bea haffen, bereitzu tellen , zu 
unterha lten und zu betreiben. Um einen einheitlichen Aufba u 
des örtlichen Ala rmdienstes im Bundesgebiet zu gewährlei ten 
und um seinen Anschluß an den bundeseigenen L -\\'arndienst 
sicherzustellen, hat das Bundesinnenministerium eine " A}lge­
meine Verwaltungsvorschrift Hir den ?rtlic~ n A1at'mdienst 
(AVV- la rmdien t)" entworfen . le I t . kurzllcl.1 von. der 
Bundesregierung dem Bundesra t zur ZustImmung uherml t telt 
worden. 
Die V rwaltungsvorschrift. enthäl t, in fUnf Absch~itt~ ge­
gli dert, Be timmungen uber . dIe Aufgaben . des ort~chen 
Alarmdienstes über die verschledcnen AlarmmIttel und Ihren 
Einsatz über die Beschaffung und den Einbau von Sirenen­
anlaaen' sowie Uber die Verwalt ung und frieden mäßige Be­
nutz~mg von Sirenen. U mfangreiche " Techni che Richt linien 
für' d i P lanung und den Einbau d~r f sten Slrencn ':l'nJa~en 
(TR-Alarmdienst )" ind der Vors hrift al nJagc bmgefugt. 

eben den Luftala rm tri tt - als Neuerung - der AB -
Al a rm. Ein Heulton von einer Minutc Dauer bedeutet wie 
frUh er Alarm bei Luftangriffen (Luftalarm ), ein zweima l unter ­
brochener H eulton von einer Minute Dauer löst den Alarm 
bei radioaktiven Niederschlägen oder bei Gefährdung durch 
bioloo- ische bzw. chemische K ampf toffe aus (AB -Alarm ). 
Die Beendigung der Gefahr nac l~ Luft: bzw. AB -Alarmen 
wird durch eineu Da uerton von emer Minute Dauer bekannt­
gegeben (Entwarl1lmg). 
Die Ko ten für die Anschaffung und "Vart ung der ~enen 
trägt der Bund (Beschaffung je irene etwa 00 DM, ElIlbau­
kosten durch chnittlich 2200 DM, U nterhalt ungskosten 
jährlich 160 D f) . Bisher wurden vom Bundesamt für zivilen 
Bevölkel'lU1g schutz 7200 irenen au geliefert, von denen etwa 
50 Prozent eingebaut sind. Im BlUlde .gebl.et werden rund 
40 000 Sirenen montiert werden. Etwa die Hälfte der vorhan ­
denen alten 10 0 0 irenen ist noch verwendbar. 
Das BWldesamt rprobt zur Zeit eine. neue. irene, die im 
Gegensatz zu den bisherigen Typc~l nicht. mIt clekt rIschem 

trom sondern mit Pre ßluft bet rIeben wlrd. Der neue Typ 
ko tet ' zwar etwa das echsfache der cl kt risch b trieben n 
Sirenen hat aber daflir die ?Alhnlache Laut tä rke und den 
besond~ren Vorteil , von der event uell unterbro?hen n . tro~­
ver orgung und dem Batterie?ett:~eb ~nabhäng l!:l Zll sem. DIe 
Preß111ftsirene soll vor a llem 111 landlIchen GebIeten Verwen ­
dung finden. 
Zur Feststellung radioaktiver Jicd rschJäge will das Bunde -
amt ferner im Bundesgebiet ein Netz von tra: hl e nm e ß -

t e il en ein.richten. ie sollen eng mIt den ' Vetterdicn t tellen, 

d n L -Wa rnämtern des Bundes und den K ommandostellen 
der militärischen Luftver teidigung zusammena rbeiten. (Die 
vor tehende Verwa lt ungsvor chrift u nd in besondere ihre 
Tcchnisc hen R icht linien werden nach Inkrafttrctcn der Vor­
scllrift hier noch eingehend beha ndelt werden. ) v. Z. 

Die Leitung des zivilen Luftschutzes 

im Luftschutzort 

D ie neue A llgemeine Yerw altungsvorschrift AYY-LS-O rt 

Die Bundesr gierung hat dem Bundesra t weiterbi n eine "All­
gemeine Verwalt ungsvoracbrift Uber die Leitwlg des zivilen 
Luftschutze im Luftschutzort (AVV-L '-Ort)" zur Zustim­
mung übersandt. Die Vorschrift bezweckt die einheitliche 
Gcstalt ung der Leit lmg des ör t lichen Luft chutzes im Bundes­
gebiet, soweit dies im Hinblick auf die untersc hi d1icben ört­
lichen Verhältn isse möglich ist. N ur daJUl wird nach Auffas-
ung der Blmdesreaicrung der zivile Luftschutz die ihm nach 

§ 1 des 1. ZBQ- ge teil ten Aufgaben erfüllen kÖl1llen . 
Das Gesetz sclbst bestimmt hierzu in § 4 Abs. 1, daß der für 
die Vorbereit ung w1d Durchflilu'ung des zivilen Bevölkerungs­
s bu tzes in der Gemeinde zuständige Beamte "ört licher Luft­
schutzleiter" ist. Hieran anknUpfend legt die Vorschrüt die 
Aufgaben und die Tätigkeit der örtlichen Luftsc hutzleitung im 
einzelnen fest. Wie da Ge etz beschränkt sich auch die Ver­
walt ungsvorachrift sachlich auf den Bereich de Luftschutzes. 
In der Begründung der Vorlage durch das Btmdesilmenmini-
te ri 1I m wird aber - erstmalig - besonders darauf hingewiesen, 

da ß in einem Verte id igungsfall a ll e operativen zivilen Not ­
stand ma ßna hmen in~nerhalb des Luftschutzorte - wie auch 
auf den höheren Verwalt ungs bcnen - einJ1eit lich, d. h. 
jeweils von einem b sonderen E in satzstab geleitet werd n. 
Im Verteid igungsfa ll i t da her die ört liche Luftsc hutzleit ung 
Be tandteil eines solchen Ein atz tabes für die zivile Verteidi­
gung. Diese Hegeltmg ist auch von den Gemeinden bereits jetzt 
b i a llen vorbcreitenden Maßnahmen für den Luftschutz in 
R echnung zu stellen . 
Die Verwaltunasvorschrift, a uf d ie der ZL nach Inkrafttreten 
gleichfall noch näher ein CTehen wird , glieder t sich in zwei H aupt­
ab~chnitte. ]) I' erste enthält die fUr 0,11 Gemeinden gül tig n 
Bestimmungen, der zweite zu. ätzliche Regelungen für solche 
Gemeinden. in denen nac h § 9 Abs. 1 de 1. ZBG vordringlich 
öffentliche Luftschu tzm a ßnahm en durchzuführen sind und 
dementsprechend in ört licher Luftschutzhilfsdiel1St aufzu­
stellen ist. v . Z. 

Notstandsgesetz 

im Schatten der Wahl § 
Wer a ls parteipolit isch ungebundener Beobachter der ersten 
Beratung des Bundestags über die otstan Isgcsetzgebung 
b iwohnte, wird dem Bundesinnenminister zustimmen , da ß 
manche R edner nicht erkennen ließen , daß sie wirklich sähen 
wie ernst die außenpolitische ituation ist . Der Blick auf 
Berlin sei in die em Zu ammenhang geradezu symbolisch. ,.Es 
ist päter,al viele glauben. " 
Man muß mit Bedauern feststellen, daß von den meisten 
B llnclestagsabgcordncten die D batte über da Notstand ­
ge et z nicht ~i t dem Blick auf die weltpolit i chen pa nl1lmgen, 
sondern a uf dIe Blll1de tagswahl vom pätsommer 1961 geführt 
wurde. Die precher der PD bezeichneten den E ntwurf der 
Bunde regierung als indiskuta bel und lehnten eine Ausschuß­
beratung rundweg ab. Bei der e DU war zwar offensichtlich 
di Berei.ts.chaft vo.rhanden , an dem vorliegenden Gesetz­
entwurf eInige Abstnche zu ma hen , sie widersetzte sich jedoch 
enel'g isch der ZurUckziehlll1g der Vorlagc. 
Die Gefahr liegt nahe. da ß beide großen P ar teien cles P a rla­
ment in den näc hsten '''ochen nicht zu den (im März unter-
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broch n n) interfraktionellen vertraulichen Verhandhmgen 
iiber eine gemeinsame Lösung zurllckfinden, sondern in ein 
wahltaktisches piel um den "Schwarzen Peter" geraten. Bei 
ihm wUrde nicht m hr nach saohlichen Argumenten entschie­
den, sondern versucht werden, den politischen Gegner fiir das 

cheit rn der dringend notwendigen otstandsregelung vor 
den Wählern verantwortlich zu machen. 
Die Regieruno-svorlage hat - das zeigte die Debatte mit aller 
Deutlichkeit - keine Aussicht, in der jetzigen Form die not­
wendige Zweidrittelmehrheit des Parlaments Zll erhalten. 
Daher eriibrigt es ich , bier auf den derzeitigen Gesetzentwurf 
und die Abänderung vor chläge des Bundesrats näher einzu­
zugehen . Andererseits hat zwar die PD ein glattes NEIN 
gesagt, bisher aber noch keinen eigenen Vor chJag flir das Not­
stand gesetz vorgelegt. Es wäre zu wiinschen, daß sie ihrerseits 
bald igst einen Initiativantrag einreicht, der die Vor tell ungen der 
Partei iiber den cbutz des Staates und seiner Biirger in ot­
zeiten widergibt. owohL bei der DU wie bei der PD ind 
einig Abgeordnete bemiiht, zu einer gütlichen Einigung nnd 
damit doch noch zur Verabschiedung des Notstandsgesetzes 
in dieser Legislatmperiode zu kommen. Jedoch bleibt nm noch 
wenig Zeit bis zw' Eröffnung des eigentlichen Wahll{ampfs 
übrig, um eine Kompromißformel zu finden . 
In der Bunde tagsdebatte wurde a ls Beispiel flir eine zweck­
mäßige otstandsregelung - und zwar sowohl von einem 

precher der PD wie vom Bundesinnenminister - der Art. 16 
der n uen franzö i chen Verfassung de GaulIes vom 2. ep­
temb r 195 zitiert. Der rtikel lautet: ,Wenn die Einrichttill­
gen der Republik, die Unabhängigkeit der Nation, die Un­
verLetz lichkeit ihres 'ebietes oder die Erflillllng ihrer inter­
nationalen Verpflichtungen ernstlich und unmittelbar bedroht 
sind, und wenn die ordnungsgemäße Tätigkeit der verfa sungs­
mäßigen öffentLichen Gewalt unterbrochen ist, ergreift der 

Präsident der Republik die den mständen entspre henden 
Maßnahmen, nachdem er offiziell den Premierminister, die 
Präsidenten beider Häuser sowie den Verfassungsrat angebört 
hat. hr informiert das Volk darüber durch eine öffentliche Er­
klärung. Diese Maßnahmen müssen von dem Will en bestimmt 
sein, diejenigen Vorkehrungen in kürzester Frist treffen zu 
könnon, die zur Erfüllung der Aufgaben der verfaSStUlgs­
mäßigen öffentlichen Gewalt notwendig sind. Über . die Art 
der anzuwendenden Mittel wird der Verfassungsrat gehört. 
Das Parla ment versammelt sioh weiterhin mit seinen vollen 
Rechten. Die Nationalversammlung kann während der Aus­
iibung der außerordentlichen Vollmachten nicht aufgelöst 
werden. " 
Ver tändlicherwei e zitierte der precher der deutschen 
Bund stag oppo ition nur den zweiten Teil dieses französi chen 
Verfa ungsartikels, während der Bunde innenminister _ . 
seinerseits ebenso verständlich - auf die Widergabe des ge­
samten Artikeltextes besonderen Wert legte. Gewiß kann man 
eHe l~ormen des Ausnahmezustan les einer " Präsidialdemo­
lu-atie" und eines zentra Listisch aufgebauten Staates nicht ohne 
wei teres auf unsere " Kanzlerdemokratie" und den födera­
listi ehen Status der Bundesrepublik iibertragen. Aber sie 
können unschwer auf die deutschen V rhältnisse abgewandelt 
werden. Btmde iL1Denminister Dr. chröder erklärte in der 
Bundestagssitzu.ng zweimal au drücklich, über einen Arti­
keL U5a des Grundge etzes im Sinne des Art. 16 der französi­
scben Verfassung mit der Opposition jederzeit verhandeln zu 
wollen. 
Trotz des negativen Ausgangs der ersten Bundestag lesung des 
Not tandsgesetzes und trotz des im Hohen Hause bereits er­
öffneten Wahlkampfes von 1961 bleibt somit die leise Hoff­
nung. daß die Vorsorge fUr Staat und "olk in Notzeiten doch 
noch über die Parteipolitik siegt. Horst I'. Zil zeu'ilz 

BAULICHER LUFTSCHUTZ 

Behelfs- und Teilschutz im Schutzraumbau 

Von Dipl.-Ing. F. Tonner, Bad Hannef 

Der mit baulichen Maßnahmen ho c hw erti ge Schutz der 
Menscben gegen die Wirkung von Angriffsmitteln ist in den 
vom Bund sministerium {Ur Wohnungsbau herausgegebenen 
Richtlinien fUr chutz tollen, Schutzbullker, luftstoßsichere 
und strahlungsichere chutzbauten f stgelegt. 

Zu ihrer Errichtung werden immer erhebli he Baustoffmengen, 
Zeitaufwand und Finanzierungsmittel erforderlich sein. 

Es soll n daher im folgenden baulicbe Maßnahmen des 
"Behelfs- und Teilschutzes" aufgezeigt werden, die in kürzester 
Zeit durch zweckmäßigen Einsatz örtlicher Baustoffe einen 
möglich t guten Schutz im gesteckten Rahmen bieten und in 
teilweiser elbsthiLfe erstellt werden können. 

2. Wechselwirkung zwischen Angrillswnlfen und Scllltt,zmaß ­
nahmen 

m die richtigen Entscheidungen iiber die notwendigen 
baulichen Schutzma ßnahmen treffen zu können ist es erforder­
lich, die Wechselwirkungen zwischen dcn heutigen Angriffs­
waffen und den möglichen chntzmaßnahmen genau zu kennen. 

Angriffswaffen : 
2. 1 Herkömmliche Waffen (Sprengkörper usw.) 

S hutzma ßnahmen : 
Lage d Behelfs- chutzbaues außerhalb des Sprengtrich ters 
und der Erschütterungszone. 

2.2 ukleare ' <\Taffen - Atomsprengkörp r -
chlltzmaßnahmen: 

Widerstand der chutzbauten des Behelfs- und Teilscbutzes bis 
zn einem HöchstUberdru ck von 0,3 atii, der bei einer Boden­
c2I.--plo ion eines Atomsprengkörpers von der Größe 

x (20 KT) in rund 1,4 km l ) 

4 x ( 0 KT) in rund 2,2 km 
250 x ( 5 MT) in rtUld 8,8 km 

Entfernung vom BodennuUpunkt auftri tt . 

Die wi chtigsten Auswirkungen bei einer El\.--plosion eines 
Atomsprengkörpers sind :2) 

a) Hitzeblitz 
Lichterscheinung mit weitreichender Wärmestrahlung. Wir-



ktUlgsdauer: Bruchteile einer Sektmde bis zu mehreren 
ekunden je nach prengkörpergröße. 

chutz: 
Verwendung nicht brennbarer Baustoffe (Stahlbeton, StaW) 
und Erdüberdeckung, Schwerentflammbarmachung bei breun­
baren Baustoffen des Behelfs- und Teilschutzes (Holz). 

b) Radioaktive Anfangsstrahlung = Primär- oder Initial­
straWung - WirktUlgsdauer 2- 3 Sekunden. Durchdrin­

gtmg aller Baustoffe. 

Schutz: 
Aufbringung von Stoffen großer Rohwichte zwi ehen Ex­
plosionszentrum und der zu schützenden Person. 
Mehrfache Abwinkelung der Zugänge. 

c) Rad ioaktive Rückstandstrahlu ng = sekundäre Rest-

strahlung 

Sie entsteht besonders bei Bodenexplosionen eines Atomspreng­
körpers, indem durch K ernspaltungs- oder Verschmelzungs­
prozesse Massenpartikel des Sprengkörpermantels oder der 
Erde des Kraters radioaktiv angereichert und bis in hohe Luft­
sc hichten mitgerissen werden ; je nach den meteorologischen 
Verhältnissen werden sie weitergetragen und fallen dann als 
radioaktive Niederschläge (fallout) zur Erde. So können weite 
Landstriche ver trahJt werden. Zum Unter chjed von der radio­
aktiven Aruangsstrahlung ist diese Riickstandstrahlwlg 
schwächer, dauert aber tage- und wochenlang a n und klingt 
nur langsam ab. 

chutz: 
Wie unter 2) - Längeres Verweilen in den chutzbauten bis 
zum Abklingen der Radioaktivität außerhalb auf eine für den 
Men ehen tUlschädlichen Dosis erforderlich. chu tzbelüftung 

bei verstrahlter Au ßenJuft. 

d) Luftstoß = mit an chJießender Sog welle 
Die Stoßwelle geht vom Explosionszentrum kegelförmig nach 
außen, pflanzt sich mit Überschallgeschwindigkeit fort und 
erreicht etwa in der unter 2.2) angegebenen Entfernung vom 
Bodennull punkt die Drücke von 0,3 a tü, für die Bauten des 
Behelfs- und Teilschutzes entworfen sind. 

Schutz: 
Anböschung von Erde zur Ableitung der Druckwelle, raum ­
stabile Ausbi ldung der Schutzbauten und Lage möglichst 
unter der GeländeoberfJäcbe; außerdem müssen Bauten des 
Behelfs- und Teilschutzes auch Trümmerlasten der darüber­
stehenden Gebäude aufnehmen können. 

3. Planung 

Ba uten des Behelfs- und Teilschutzes sollen in unmittelbarer 
Nähe der Wohn- und Arbeitsstätten vorgesehen werden , um sie 
im Gefahrenfalle schnell erreichen zu können, da mit einem 
Fortfall jeglicher Warnzeit gerechnet werden muß. ie werden 
vor a llem im ländlichen R atuu und in nichtkritisc hen Ziel­
gebieten zur Attsführung kommen, wenn hochwertige Schutz­
bauten im Ernstfall nicht vorhanden sind. 

D ie P ersonenza hl soll auf höchstens fünfundzwanz ig pro 
Schutzraum beschränkt werden, um eine möglichst" Dezentra­
lisation zu erzielen und bei Nahtreffern die Anzahl der Opfer 
gering zu halten . Allgemein wird mit 0,5 m2 nutzbarer Fläche 
tmd mindestens 1,2 m2 Luftraum pro P erson gerechnet. 

J eder Schutzraum soll so möglichst durch einen tmterirdischen 
Zugang vom nächstgelegenen Wohnhaus oder der nächstge­
legenen Arbeitsstätte zu erreichen sein tmd einen Notausstieg 
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au ßerhalb des Triimmerbereichs besitzen, um bei Verschü ttung 
eines Fluchtweges eine Aus t iegsmöO' lichkeit zu haben. 

4. I,age 

Bauten des Behelfs- und TeiJschutzes sind stets unter Gelände 
anzuJegen. D abei soll die Unterkante ihrer Decke nicht über 
der endgiiJt igen Erdoberfläche liegen. Wo immer möglich, wird 
man zunächst den Ausbau und die Verstärkung eines vorhan­
denen Kellerratuues ins Auge fassen, da die bestehenden Wände 
und D cken bereits einen willkommenen trn,hlungsschutz 
bieten. ur bei besonderen Gelegenheiten wie: hohem Grund­
wasserstand, zahlreichen Kanal- und Rohrleitungen im vor­
handenen Keller, Heizung, Lager brennbarer oder explosiver 
Fliissigkeiten oder welm überhaupt keine Unterkellerung vor­
handen ist wird man zu Außenbauten Ztulucht nehmen. Sie 
sind dann a ußerhalb des Triimmerbereiches des Hauses vor­
zusehen (Trümmerb reich waagrecht = 1/2 der Traufhöhe). 

5. Strahlungsschutz 

Die Umfassungsbaute iJe müssen zum Schutz gegen Rückstand­
strahlung radioaktiver N iederschläge fo lgende Mindestüber­
deckungen haben: 

bei Itmenbauten 0,30 m Beton oder 0,45 m Erdaufschüttung 

bei Au ßenbautenO,60 m Beton oder 0,90 m Erdaufschüttung 

Dabei beträgt der Abminderungsfaktor 1000. Diese Abminde­
rung muß sichergestellt werden, da für jedes Gebiet der Bundes­
republik die Intensität des radioaktiven Niederschl ages eine 
Stunde nach dem Angriff 3000 r betragen kann. 

Wände und Decken von Hochbauten erhöhen den Strahlungs­
schu tz ihrer Innenbauten und sind bereits mit 0,30 m Beton­
dicke i. M. in Ansatz gebracht. KeUerfenster oder sonstige 
Öffnungen in bestehenden Gebäuden sind im Bereich von 
Bauten des Behelfs- und Teilschutzes durch a ndfüllungen 
oder Fertigbetonteile auf elie volle Dicke der Wände zu schlie­
ßen, damit iiberall ein gleichm äßiger Schutz gegen Riickstand­
strahlung gewährleistet ist . Ebenso ist bei größeren Fenster­
öffnungen im Erdgeschoß in den Räumen zu verfahren, die 
iiber dem chutzraum liegen. Seitlicher Strahlungsschutz 
von innerhalb des Kellers gelegenen Wänden des behelfs­
mäßigen Schutzraumes kann durch mehrere Lagen andsack­
packungen erzielt werden. Auch die Kellerdecko über dem 
Schutzra um kann man dtuch Aufbringen einer Sand- oder 
Betollscrucht zusätzlich strahlungssicher machen. Man muß 
vorher überlegen, ob nicht die Decke im Keller durch Ver­
kJeinerung der t ragenden tiitzweite (meist d ie kürzere 

pannrichtung der Deckenplatte) und entsprechende konstruk­
tive Maßnahmen ( teilung eines Zwischenjochs oder Einziehen 
eines Abfangträgers) verstärkt werden muß. Man erzielt damit 
gleichzeit ig eine Ve!,stärkung der Decke für die eventuell a n­
fallende Triimmerlast, die wir bei Gebäuden bis zu vier Voll­
geschossen mit 1000 km/m2 , bei höherer Geschoßzahl mit 
1500 kg/m2 anzusetzen haben . Um den gegen das Außen­
gelände zu liegenden Teil des Schutzraumes im Keller gegen 
Rückstandstrahlung besonders Ztl sichern, wird das Anböscherr 
von Erde unter 30° in der erforderlichen Dicke von 90 cm 
immer die einfachste und billigste Maßnahme sein. 

6. Be- nnd .~ntHiftun g 

Alle Bauten des Behelfs- und Teilschutzes (siehe Tabelle 1) 
sind mit einer n at ürli c h e n Liiftung eirtfacher Ausfiihrung 
zu versehen. Die Zuführungsleitung soll kurz über dem Erd-



350 Baulicher Luftschutz Ziviler Luftschutz Heft 10 

boden , die Abluitleitung kurz unter der Decke enden. Beson­
ders bei Holzbauten ist die st ändige Durchlüftung für ihre 
Lebensdauer wichtig. 

Bei radioaktiv verstrahlter Luft ist man auf Sc hutzb e­
lüftung angewiesen, d . h. die Außenluit muß zunächst ge­
filtert werden , bevor sie in den behelfsmäßigen Schutzra um 
geleitet wird. 

Allgemein best eht eine Schutzbelüftung aus drei Teilen: 

a) dem Grob sandfilt e r mit rund 1,5 m3 Sand für 0,75 mD/ 

Min. Luftdurchgang (25 Personen) mit Rost und Ansaugrohr. 

b) dem H a ndluftförder e r (Balg- oder Rotationsförderer) 
und 

c) dem Überdru ckventil für 3=/5 mm Wassersäule. 

Vor Inbetriebnahme der Schutzbelüftlmg müssen die Zu- und 
Abluitleitungen der " Natiirlichen Lüftung" mit drucksicheren 
Klappen geschlossen werden. 

Für die Anordnung eines behelfsmäßigen Grobsanclhauptfilters 
sind in Bild 1 zwei Möglichkeiten der Anordnung aufgezeigt , 

und zwar a) als hochsitzender Filter , 

b) als tiefsitzender Filter. 

Bild la 

Hochsit "Zen der Grobsandhauptfilter 

8ehelfsmtJO; 
Schutzbau 

w.tt.r$chutz 

Bild 1 b 

Dichter Beh älter 

F1ach. Erdanböschuft 

O.K. Gelände 

Ansaugerohr 1 '0 crn 

8alg. od. Rotation~lüfter 

Tiefsifzen der Grobsandhauptfifter 

8.helfsmöni • 
SchutzbdU 

Zu/uftrahr 

Flache Erdohbtischun 

O. K. Go/6M. 

801 ,_od. Rotations/üfter 

Die Sandfüllung des Grobsandhauptfilters hält durch ihro 
große Oberfläche von über 5000 m2 die radioaktiv angereicher ­
t en Schwebeteilchen der verstrahlten Luft zurück , r eduziert 
gleichzeitig die Temperatur der Außenluft bei Bränden auf ein 
für die Insassen erträgliches Maß und wirkt außerdem als 

Druckpuifer. Besondere Sorge ist für einen dichten Behälter 
zu tragen. Außerdem ist der offene Behälter gegen R egen a b ­
zudecken wld die Ent nahmekammer unter dem Ansaugrost zu 
entwässern. F ür die Anordnung nach Bild l a können mit 
Vorteil bestehende K ellerlichtschächte verwendet werden. 

7. Allgemeine konstruktive Gesichtsillmkte 

7.1 Ba ustoffe 

Als Baustoffe kommen die örtlich iiblichen und verfügbaren 
Baustoffe in Frage, und zwar : 

Holz, Güteklasse II in waldreichen Gegenden, 
Beton, a ls Ortbeton oder als Betonfertigt eile 
sowie Stahl in Industriegegenden. 

Holzkonstruktionen haben den großen Vorteil , da ß sie leicht 
zu transportieren und zu bearbeiten sind und sich den örtlichen 
Gegebenheiten (verschiedene K ellerhöhe usw.) gut anpassen. 
Das Holz muß bei Außenbauten vor dem Einba u gegen Fäu!Jüs 
getränkt oder gestrichen werden und ist im Bereich des Ein­
gangs durch geeignete Mittel schwer ent flamm bar zu machen. 
Ein unleugbarer Nachteil ist die fehl ende Feuersicherheit und 
die Schwierigkeit der Erzielung eines dichten Innenraumes. 

Für Stahlbeton als Ortbeton ist ein Beton B 225 herzustellen 
oder Stahlbetonfertigteile in Beton B 300 zu liefern. Als Be­
wehrung kommt allgemein Betonstahl I in Frage. Fü.r andere 
Betonstähle, und zwar Baustahlgewebe und Torstabl IIIb , 
wl1rde im Dezember 1959 vom Minister für Wohnungsba u eine 
vorläufige besondere Zulassung für bauliche Luftschutzzwecke 
ausgesprochen. D ie Mindestdicke von Sta Ijlbetonfertigteilen 
soll 8 cm betragen. . .. 

Der große Vorteil von Sta hlbetonfert igteilen für den Baulichen 
Luftschutz ist ganz a llgemein ihre Feuersicherheit und Unver ­
'rottbarkeit. Demgegenüber steht als Nachteil ihr schweres 
Transportgewicbt (s . zu bewegendes GewichtjPerson in Ta­
belle 1), die Schwierigkeit des kraftschlüssigen Zusammenba ues 
der Einzelteile und die Vielzahl von Teilen, bedingt durch ein 
Maximalgewicht von rund 150- 170 kgjEinzelteil. Das letzt­
gena nnte Gewicbt/Fertigbetonteil wurde im Hinblick aui den 
Transport und die Montage gewählt , damit diese Einzelteil e 
ohne besondere Montagegerä t e von 3--4 P ersonen bewegt und 
zusammengebaut werden kÖllllen . . 

7.2 Belastungsannahm en 
Alle Konstruktionsteile der Bauten des Behelfs- und Teil ­
schutzes sind für eine zusätzlich allseitig wirkende statische 
Ersatzlast von 1,0 t /m2 unter Einhaltung der im Bauwesen 
heute zulässigen Spannungen zu entwerfen. 

(DIN 1052, Tafel 2 für Holzbauten 
DIN 1045, Tafel V für Stahlbetonbauten in Ortbeton 
DIN 4225, Tafel III für Stahlbetouiertigteile 
DIN 1050 und DIN 4114 für Stahlbauteile.) 

Außerdem sind die stä ndigen Lasten aus Erdüberschüttung 
oder Aufbeton zu berü cksichtigen. 

Vom Bundesminist er für Wohnungsbau sind " Richtlinien für 
Behelfs- und Teilsrhutz" - F assung September 1959 - aus­
gearbeitet worden , die im Entwurf vorliegen. 

Diesem Ent wurf sind 14 Blatt Ausführungszeichnungen für 
sieben bauliche Möglichkeiten beigeschlossen (siehe Ta belle 1). 
Entspricht der geplante Schutzbau den in den R egelzeichnun­
gen angegebenen Typen , so braucht ein sta tischer Nachweis 
nicht geführt zu werden. Die erforderliche Bewehrung ist in 
den R egelzeichnullgen Hir Schutzbauten angegeben . 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 



LUFTKRIEGSPROBLEME 

Das U-Boot, 

ein neuer Faktor im Luftkrieg 

Vnter dem gleichen Titel ist bereits in H eft 6/1959 auf den 
Seiten 172 und 173 eine kurze Abhandlung erschienen . In 
ihr wurden sc hon die grundsätzlichen Tatsachen geschilder t, 
die dazu gefüh.rt haben, da ß das -Boot, das bi her nur ein 
Kampfmittel des Seekriegs darstell te. nunmehr auch zu einem 
Faktor im Luftkrieg geworden ist , der bei aUen Planungen der 
Luftverteidigung und des zivilen Bevölkerungsschutzes in 
Rechnung gestellt werden muß. Vm auch den neuen Lesern 
unserer Zeitschrift, denen der oben erwähnte Artikel nicht 
bekannt und nicht mehr zugänglich ist, verständlich zu machen , 
aus welchen Gründen das -Boot jetzt auch in d n Bereich 
der Luftkriegführung eingedrungen ist, soll im Folgenden das 
"Vichtigste kurz wiederholt werden. Für die a nderen Leser 
bringt die vorliegende Abhandlung, in Ergänzung der früheren. 
einige neue Angaben, die in der Zwischenzeit bekanntgegeben 
wurden. Diese Angaben beziehen sich nicht nur auf die in 
Betracht komm enden V-Boote selbst, sondern auch auf neue 
Mittel zur Bekämpfung von V-Booten und ihrer Flugkörper. 
Solange die Bewaffnung der -Boote nur aus Torpedo und 
einem leichten Geschütz geringer Reichweite bestand, waren 
lediglich solche Bodenziele von V-Boot-Angriffen bedroht , elie 
sehr nahe der Küsten lagen. D ra rtige Angriffe, die übrigens 
in beiden W'eltkriegen nur sehr selten erfolgten, stell ten einen 
reinen Artilleriebe chuß dar, der mit Luftkrieg 'handlungen 
nicht das geringste zu tun hatte. Diese Lage hat s ich grund­
legend geändert, seitdem es gelungen i t, V-Boote mit weit­
reichenden ferngelenkten aerody namischen F lugkörpern 
" Schiff zum Boden" und sogar mit ballistischen Flugkörpern 
"Schiff zum Boden" (" Mittelstreckenraketen" ) auszurüsten. 
Das amerikanische V-Boot " Tunny" erhielt a ls er tes der "Velt 
schon Aruang 1955 eine Eimichtung für die Mitfiihrung und 
den Abschuß eine aerodynamisc hen Lenkflugkörpers mit 
nuklearem Sprengkopf des Musters Chance Vought ,;Regulus I " 
(Antrieb durch eine Strahltltrbine, H öchstgeschwindigkeit 
970 km/h, Reichweite 920 km). Die gleiche Einrichtung bekam 
Ende 1955 das amerikanische V -Boot " Barbero" . Dieser 
aerody namische Lenkflugkörper wurde inzwischen zum 
Muster R eaulus II" weiterentwickelt (Antrieb eine trahJ­
turbine," H ;chstgeschwindigkeit Mac h 2, das ist doppelte 
Schallgeschwindigkeit, R ei hweite mehr als 1800 km). Mit 
eliesem wesentli h leistungsfähiaeren Lenkflugkörper, der 
selbstverständlich ebenfalls einen nuklearen Sprengkopf be­
sitzt, wurden seit März 195 die amerikanischen V-Boote 
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Bild 1 
Längsschnitt durch ein amer ikanisches Atom-U-Boot, das für die Mitführung 
von 16 ballist ischen Flugkörpern des Musters Lockheed " Polaris" einge­
richtet ist. Der Atomreaktor und das Triebwerk befinden sich im hinteren 
Teil des U-Bootes. in der Mitte sind die 16 "Polaris"-Flugkörper in ihren 
Abschußröhren in zwei in Fahrtr ic htung nebeneinanderliegenden Reihen 
von je acht Röhren untergebracht. Anschließend folgen d ie Besatzungs­
räume. Als weitere Waffen sind nach den vorliegenden Angaben noch vier, 
nach der Zeichnung anscheinend sogar sechs Torpedos vorhanden, die 
mit ihren Ausstoßrohren im Bug angeordnet sind. Das Bild dürfte eine, 
selbstverständlich nur ungefähre Ze ic hnung eines Atom-U- Bootes der 
"George-Washington " -Klasse darstellen. 
(Bild -Herkunft : Anzeige der "Lockheed Missiles and Space D ivision" 
ersr::hienen in der amerikanischen Fachze itschrift " missiles and rockets" . 
Archiv Feuchter.) 

"Grayback" und "Growler" sowie das Anfang 1960 in Dienst 
gestellte amerikanisohe Atom-V-Boot " Halibut" ausgerüstet, 
und zwar führt j des dieser V-Boote nunmehr zwei Lenkflug­
körper " R egulus II" an Bord. Auch die amerikanischen Atom­
V-Boote "Perm it" , " Pollack" und " Plunger", die sich zur 
Zeit noch im Bau befinden , sind zur Mitflihrung von zwei 
"Regulus II" eingerichtet. 

Seit mehreren Jahren wurde in den VSA an der Entwicklung 
eines ballistischen Flugkörpers " chiff zum Boden", einer 
, l\1ittelstreckenrakete", gearbeitet, der sogar von einem ge­
tauchten V-Boot unter ' Vasser abgefeuert werden kann, dem 
Muster Lockheed "Polaris" . Dieser F lugkörper , dessen Antrieb 
durch eine Zweistufen-Feststoffrakete erfolgt, erzielt eine 
H öchstgeschwindigkeit von Mac h 10, das ist der zehnfachen 
Scha l.lgeschwindigkeit, und eine R eichweite von 1900 bis 
2400 km. D er prengstoff kann aus einer nuklearen oder 
t hermo-nuklearen Ladung bestehen. eit unserem Bericht in 
H eft 6/ 1959 ist die Entwicklung dieses Flugkörpers zum 
Ab chluß gelangt. Im Juli 1960 wurden erstmalig "Polaris"­
F lugkörper von dem geta u c ht e n Atom-V-Boot "George 
Washington" aus gestartet. ' Veitere Versuche verliefen eben­
fa lls 0 erfolgreich, so daß mit der Einsatzreife des " Polaris"­
F lugkörpers noch in diesem J ahre gerechnet werden kann. 

Mit welcher Zuversicht man in den VSA von Anfang an die 
Möglichkeit der Entwicklung des Flugkörpers " PoJaris" be­
trachtete, geht daraus hervor , daß die Atom-V-Boote der 
"George-Wa hington" -Klasse, von denen die ersten schon 1958 
auf Kiel gelegt wurden, von vornherein für die Mitführung von 
je 16 Flugkörpern " Pola ris" eingerichtet wurden. Von den 
Atom-V-Booten dieser Klasse wurden inzwischen die "George 
\Vashington" im D ezember 1959 und die " P atrick H enry" am 
9. April 1960 in Dienst gestell t. Bis Ende 1960 sollen au ch noch 
die "Theodore Roosevelt" und d ie " Robert E. Lee" einsatz­
bereit sein. Im Bau befindet sich noch die "Abraham Lincoln" . 
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Während die d r i zuerst gena nnten V·Boote eine Wasserver· 
drängung von 5400 t besitzen, weisen die beiden letzten eine 
solche von 5600 t auf. Außerdem sind noch vier weitere Atom· 
V·Boote für die Mitführung von je 16 "Pola ris" ·Flugkörpern 
der "Ethan·Allen"·Klasse (6900 t) bewiJIigt, von denen bereits 

'e "Ethan Allen" und die " Th. A. Eelison" auf Kiel gelegt 
·wurden. 

Die mit den aerodynamischen Lenkflugkörpern "H,egulus I " 
und "Hegulus II" at sgerüsteten V· Boote müssen auftauchen, 
wenn eliese Flugkörper gestartet werden sollen. Der tart· 
vorgang mi t allen Vorbereitungen nimmt jedoch nur wenige 
Minuten Zeit in Anspruch, und nur während dieser kurzen 
Zeitspanne muß sich das Deck des V·Bootes über der 'Vasser· 
oberfläche befinden. Bietet schon die rechtzeitige Entdeckung 
eLieser V·Boote enorm e Schwierigkeiten, so steigern sich diese 
noch ganz beträchtlich bei den mit " Polaris".Flugkörpern 
ausgerüsteten V·Booten, da, wie erwähnt, der Abschuß dieser 
Flugkörper vom getauchten V·Boot aus unter Wass r erfolgen 
kann. Dazu kommt, daß es sich bei aUen V·Booten, die 
"Polaris".Flugkörper mit sich führen, um Atom ·V·Boote 
handelt, die eine a ußerordentlich lange, man kann sagen fÜT 
den prakti chen Einsatz unbegrenzte Zeit unter "Vasser , und 
zwar in beträchtlichen Tiefen bleiben können. So hat das erste, 
1954 vom Stapel gelaufene Atom·V·Boot, die amerikanische 
"Nautilus" mit ihrem ersten, aus angereichertem Vran be· 
stehenden Brennstoffvorrat rund 115 000 K.ilometer zurück· 
gelegt, und das zweite a merika nische Atom·V·Boot " eawolf" 
führte schon 1958 eine nterwasserfah.rt von 60 Tagen durch. 
V·Boote bilden gegenwärt ig dic beweglichsten und auch am 
schwersten zu entdeckenden Abschußbasen fUr aerodynami. 
sche Lenkflu gkörper und ballistische Flugkörper gegen Ziele 
auf der Erde und auf See. Gegen aerodynamische Lenkflug. 
körper von der Art der " H,eguJus I " und "H,egulus II" besitzt 
die moderne Luftver teidigllllg zwar eine sehr wirksame ' '''affe 
in den F lugkörpern " Boden/Luft" (Fla.H,aketen), doch er· 
schwert das durch ein plötz liches Erscheinen der V·Boote 

c ... 
b 
\~ 

-
Bild 2 
Schema des ASROC· Waffen·Systems 

a Start vom Abschußgestell des Zerstörers 
b Hier löst sich die Feststoffrakete vom Flugkörper 
c Der Flugkörper auf seiner Flugbahn 

gegebene Überrasch ungsmoment einen rec htzeitigen Einsatz. 
Gegen ba llistische F'lugkörper mit Leistungen, wie sie die 
" Pola ris" aufweist, sind vorerst noch keine Abwehrwaffen 
vorha nden. Obwohl man sich überall mit diesem Problem seit 
langem mit a ller Energie befaßt, sind selbst die fortgesch.rit . 
tensten Entwicklungen auf diesem Gebiet noch nich t über das 
erste Versuchsstadium hinaus gediehen. Zur Zeit besteht die 
einzige MögLichkeit, ballistische F lugkörper auszuscbalten, 
darin, iJue Abschußbasen zu vernichten, und diese Methode 
wird auch dann den besten Erfolg versprechen, wenn später 
Waffen zur Verfligung stehen , mit denen die ballistischen 
F lugkörper auch auf i.hrem Flugweg bekämpft werden können. 

Nachdem nunmehr V·Boote Abschußbasen für aerodynam.ische 
und ballistische Flugkörper darsteUen , ist es verständlich, da ß 
mit größter Energie daran gearbeitet wird , neue und wirk· 
samere Mittel zur V.Boot·Ortung und V·Boot.Bekämpfung zu 
schaffen. Auch auf diesem Gebiet haben die Ameri.kaner 
beachtliche Fortscllritte erzielt. In Heft 4/1960, Seiten 127 und 
128 wurde bereits das von der VS·Marille zusammen mit den 
Firmen " Bendix Pacific Division" und " Sikorsky Division of 
Vnited Aircraft Corporation" entwickelte " Drei·D"· ystem 
(dip, detec t alld destroy = Eintau chen, Entdecken und Zer· 
stören) gesc hildert. Bei diesem System erfolgten Entdeclmng 
und auch Bekämpfung durch Hubschrauber, wobei zur Ent· 
deckung eine neuartige, besonders empfindliche Geräuschboje 
und zur Verni chtlmg des V·Bootes ein Torpedo mit elbst · 
a nnäherungsgerät (automatischem Zielsu cher) verwendet 
werdt'n. Der achtei l dieses Systems besteht darin, da ß der 
a.utomatische Zielsucher des Torpedos nur bis auf eine be· 
grenzte Entfernung von etwa 1000 m anspricht. Mit einem 
Hllbschrauber oder einern normalen Flugzeug wird es möglich 
sein, llahe genug an das durch die Geräuschboje entdeckte 
getauchte V·Boot von diesem unbemerkt heranzukommen. 
Vm diesen Torpedo aber auch von Schiffen aus wesentlich 
größeren Entfemungen so nahe an das getauchte V·Boot 
heranzubringen, daß sein automatischer Zielsucher in Tätigkeit 

d Hier gibt der Mantel des Flugkörpers den aus einem Torpedo bestehen· 
den Gefechtskopf frei und fCillt ab 

e Hier öffnet sich der Bremsfallschirm des Torpedos 
f Auf treffpunkt des Torpedos auf der WasseroberflCiche 
g Das getauchte U· B.oot wird getroffen 
.... Weg des Torpedos unter Wasser 
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tritt , wllI·de von der US·Ma rine das VlTaffensystem ASROC 
(antisubmarine rocket) entwickelt . J\'lit ihm sind bereits die 
Zerstörerführ l' " f orfolk" und .,Pea.ry" ausgerü tet. Die neuen 
Zerstörerführer .. Preble" lind .. Dewe.v" werden e a ls nächste 
erhalten. Insgesamt ol len 150 Zerstörer lind Kr uzer zur 
U·Boot·B kämpfung das \Vaffensystem A ROC bekomm en . 
Dieses 'vVa ffensystem besteht aus Geräuschbojen und elek· 
tronischen Geräten , die die Entfernungen zum Ziel, seine 
genaue Po ition und seine Bewegungen und da raus die er · 
forderliche F lugbahn des F lugkörpers errechnen. Dieser F lug· 
körper selb t ist 4,6 m lang und bc itzt einen größten Durch· 
mes~er von 76 cm. E ine Fern lenkung ist ansc heinend nicht 
vorge3ehen. Es i t auch rlieht beka nnt, ob er ein Lenkung 
n:l:Jh Vor· Ein tellu ng be"itzt od r ob er rein ba llistisch, wie bei 
H.aketenwerfern üblich, a bgefcuert wird. Der Antrieb erfo lgt 
durch einst ufige Fe tstoffrakete, elle sich nach dem Aus· 
brennen (nac h etwa fünf Sekunden) selbsttätig vom Flug. 
körper löst. Etwa zwei ekunden vor dem Auftreffen auf der 
Wa seroberfläche öffnet sich der Mantel des F lugkörpers 
ä hnlich wie eine Bananenschale und gibt den Gefec ht kopf 
frei , der aus ei.nem Torpedo des Typs Mark 44 mit autom at i· 
schem Zielsucher besteht . Dieser Torpedo besitzt einen 

Brem fa llschirm , um seine Fa llgeschwindigkeit dera rt zu ver· 
ringern. daß er beim Auft reffen und E intauchen in das Wasser 
k ine Beschädigung erleidet. Das Absc hußgestell besteht aus 
acht viereckigen K asten chienen, d ie in vier Paaren derar t 
angeordnet sind , da ß jedes P aar flir sich in vertikeler Bicht ung 
geschwenkt werden kann . Das gesamte Gestell ka nn horizontal 
um etwa 300 Grad gedJ:eht werden . 
Der groß Fort chl'itt des A B,O . ystems besteht darin , daß 
der Torpedo als Gefechtskopf des Flugkörper au einer Ent­
fernung von t wa 12 bis ] 4 Kilom etern so na be an das ge· 
tau bte U-Boot hera ngefiihrt werden ka nn. da ß sein auto­
matischer Ziel 'ueher in Tätigkeit t reten kann. Eine weitere 
Entwicklung geht da hin. den Flugkörper so zu ge tal ten, daß 
a ls Gefec htskopf wahlweise entweder ein Torpedo des Musters 
Ma rk 44 oder eine nukleare Wasserbombe verwendet werden 
ka nn . 
Dieser amerikanische Fortsc hri tt auf dem Gebiet der U·Boot· 
Bekä mpfung ist für elie westliche Welt von größter Bedeutung, 
da bei dem tand der Entwicklung von aerody na mi ehen und 
ba llistischen Flugkörpern in der Sowjetunion dami t gerechnet 
werden muß , da ß auch die e ba ld über U ·Boote verfügt , die 
mit F lugkörpern ausgerüstet sind. G. W. F . 

WEHRPOLITIK UND LANDESVERTEIDIGUNG 

NATO 

Ein igung über die Luftverteidigung Eu ropas 

Der Ständige NATO-Rot hot Ende September eine Kom­
promißlösung über dos Luftverteidigungssystem der 
Atlantikpoktorgan isation in Europa gebilligt. Damit wurde 
eine vorläufige Lösung für dos Problem gefunden, dos sich 
durch den französischen Widerstand gegen Eine inte­
gration der Luftverteidigungsstreikräfte der westlichen 
Verbü ndeten ergeben hotte. 

Die noch longen Verhandlungen zwischen Frankreich und 
der NATO vereinbarte Regelung sieht eine völlige Ver­
einheitlichung des Luftwarnsystems, vor ollem der 
Radareinrichtungen Frankreichs, im Rahmen der NATO 
vor. Die französischen Luftstreitkräfte und die der anderen 
NATO-Staaten werden nur in der sogenannten "vorge­
schobenen Zone" integriert, zu der dos Gebiet der 
Bund esrepublik, der Bene luxstaaten und auf französischer 
Seite dos on Deutschland grenzende Gebiet gehören . 
Künftig werden olle in dieser Zone stationierten Luftstreit­
kräfte dem Oberkommando der Alliierten Luftstreitkräfte 
Europa Mitte (AIRCENT) der NATO unterstellt . Zur Be­
rücksichtigung der französischen Interessen wurde dabei 
der Vorbehalt gemocht, daß Befehle on die französischen 
Streitkräfte auf dem Wege über ihr nationales Oberkom­

ma ndo gegeben werden. 

Die fra nzösischen Luftstreitkräfte, die außerhalb der vor­
geschobenen Zone stationiert sind, bleiben weiterhin unter 
französischem Kommando, werden ober gemeinsame 
Manöver mit den NATO-Streitkräften veranstalten . 

VEREINIGTE STAATEN 

Erste Radarstation gegen Raketen 

Die erste große Radarstotion des amerika nisch en Früh­
warnsystems gegen Raketen (Ballistic Missi le Early Warn ing 
System , abgekürzt BMEWS) in dem Stützpunkt Thule auf 
Grönland hot am 1. Oktober ihren Betrieb aufgenommen . 
Noch offiziellen amerikanischen Angaben sind die riesigen 
Radarschirme im Durchmesser von fast 100 m in der Loge , 
anfliegende Raketen bis zu einer Entfernung von 4800 km 
zu orten. 

Die bei den weiteren zum BMEWS-System gehörenden 
Radarstotionen befinden sich in Alaska und in Ostengland 
im Bau. Die Station in Alaska soll im Herbst 1961 , die in 
Großbritannien ei n Jahr später fertiggestellt sein. Bis 1962 
werden eine Anzahl von Midas-Satellilen (siehe ZL Nr. 7/8 
S. 273) , die mit Hi Ife elektronischer Anlogen den Start 
von Raketen feststellen können , dos Frühwarnnetz der 
USA weiterhin verstärken , so daß sich bei überraschenden 
Raketenangriffen auf die Vereinigten Staaten dann min­
destens eine Warnzeit von 15 Minuten ergibt. 

Elektronengehirn schützt New York 

Dos Gebiet von Groß-New York, dos auch die stark 
industrialisierte Stadt New Jersey umfaßt, wird jetzt gegen 
feindliche Raketenangriffe durch ein Elektronengehirn 
gesichert, dos kürzlich in Betrieb genommen wurde . Mit 
Hilfe des Geräts, dos den Nomen "Missile Master" (Raketen­
meister) erhielt, sollen die Raketen der über 20 Nike­
Abwehrbatterien gesteuert werden, die zum Schutz der im 
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Raum von Groß-New York lebenden über 10 Millionen 
Menschen aufgestellt worden si nd . 

Aufgabe des " Missile Master" ist es auch , das Stadtgebiet 
anfl iegende Flugkörper zu orten und zu identifizieren 
sowie die Feststellungen an die Raketenbatterien weiter­
zugeben. Ferner werden die Feuerleitunterlagen mit den 
angrenzenden Luftverteidigungsgebieten ausgetauscht und 
Frühwarnmeldungen des amerikanischen Luftwarnsystems 
entgegengenommen . Vorerst werden zehn Anlagen dieser 
Art an lebenswichtigen Stellen des amerikanischen 
Kont inentes errichtet. Außer in New York bestehen sie 
bereits um Baltimore-Washington , Boston und Seattle. 

FRANKREICH 

US-Raketen für französische NATO-Truppen 

Staatspräsident de Gau lIe hat nach Pariser Informationen 
seine Zustimmung erteilt, daß die in Deutschland statio­
nierten französischen D ivisionen US-Raketenwaffen zu den 
in der NATO zur Zeit geltenden Bedingungen erhalten, 
d . h. d ie atomaren Sprengköpfe dieser Raketen bleiben 
unter amerikanischem Verschluß. 

Änderung des militärischen Fünfjahresplans? 

Der Verteidigungsausschuß der französischen National­
versammlung beschloß, vor der Beratung des ihm vor­
liegenden Fünfjahresplans über den Aufbau einer natio­
nalen französ ischen Abschreckungsstreitmacht der Force 
de Frappe (siehe ZL H eft 9 Seite 317) Sachverständige der 
Armee und der Finanzverwaltung zu hören . Sie sollen 
insbesonde re dazu Stellung nehmen , ob es nicht sinnvoller 
sei , die Force de Frappe " in europäischem Rahmen mit 
Unterstützung der NATO" aufzubauen . Der Beschluß des 
Verteidigungsausschusses läßt eine Änderung des Fünf­
jahresplans als möglich erscheinen , zumal auch innerhalb 
der gau lIistischen Staatspartei gegen den ausschließlich 
nationalen Charakter einer französischen Abschreckungs­
streitmacht neuerlich Bedenken aufgetreten sind . 

BUNDESREPUBLIK DEUTSCHLAND 

NATO-Zeitschrift jetzt in deutscher Sprache 

Die Monatszeitschrift der Nordatlantischen Verteidigungs­
gemeinschaft " NATO Letter", die bisher nur in englischer 
und französischer Sprache erschien , hat mit dem Septem­
berheft erstmalig eine deutsche Ausgabe, den "NATO­
Bri ef " , erhalten . Interessenten könn en den kostenlosen 
Bezug des NATO-Briefes beim Presse- und Informations­
amt der Bundesregierung, Bonn, Welckerstraße 11 , be­
antragen . 

OSTBLOCK 

Die sowjetische Panzerwaffe 

Die Streitkräfte des gesamten sowjetischen Blocks sind 
ausschließlich mit Panzern sowjetischer Muster bewaffnet, 
von denen folgende bekannt sind : der Amphibienpanzer 
PT 76, der mittlere Panzer T 54, der schwere Panzer T 10 

und verschiedene Arten von Geschützen auf Selbstfahr­
lafette . 

Der sowjetische Schwimmpanzer PT 76 wurde bei den 
sowjetischen Truppen 1952 eingeführt und gehört heute 
zur Aufklärungstruppe jeder östlichen Schützendivision. 
Er ist mit einer Kanone Kaliber 76,2 mm bestückt und ver­
feuert Spreng- und Hohlladungsgranaten . Das Durch­
schlagvermögen beträgt 70 - 100 mm auf eine Entfernung 
von etwa 500 m. Der Panzer T 54 ist an die Stelle des 
während des zweiten Weltkrieges verwendeten T 34 ge­
treten . Er wird hauptsächlich in der Sowjetunion herge­
stellt. Die CSR und Polen bauen eine geringe Zahl dieser 
Panzer in Lizenz. Der T 54 ist mit einem 100-mm-Geschütz 
bestückt, das auf 1000 m etwa 120 mm Panzerung durch­
bricht. Der Panzer T 10 erinnert seinem Aussehen nach an 
den ehemaligen schweren sowjetischen Typ Josef Stalin 111. 
Er wiegt etwa 50 t und hat eine 122-mm-Kanone, die ein 
Durchschlagsvermögen von 200 mm auf eine Entfernung 
von 1000 m hat. Mit ihm sind di e schweren Panzerregi­
menter der östlichen Panzerdivisionen ausgestattet. 

An Geschützen auf Selbstfahrlafette si nd die SU 100, SU 122 
und JSU 122 vorhanden , deren Kanonen dieselben 
ballistischen Eigenschaften wie die Geschütze der obigen 
Panzer besitzen. Außerdem verfügen die Streitkräfte des 
Ostens noch über lenkbare Raketen, Panzerminen, Panzer­
handgranaten , chernische Mittel und Flak zur Bekämpfung 
feindlicher Panzer. 

Verstärkung der sowjetzonalen Marine 

Nach einem Beschluß des Kreml sollen die Seestreitkräfte 
der deutschen Sowjetzone verstärkt werden . Danach wird 
schon in Kürze die mitteldeutsche Marine mit fünf Zer­
störern vom Typ der " Skoryi " -Klasse ausgestattet, wie sie 
in großer Zahl in den Verbänden der sowjetischen Flotte 
Verwendung finden . Die 2150-t-Zerstörer sind mit vier 
13-cm-Gesch ützen und zeh n 53-cm-Torpedoroh ren be­
stückt und haben eine Geschwindigkeit von 36 Knoten . Auf 
eigenen Werften der Sowjetzone in Rostock und Peene­
münde befinden sich gegenwärtig zwei Zerstörer einer 
etwas kleineren Klasse im Bau. Darüber hinaus ist die 
Übernahme von zwölf kleineren U- Booten der sowjeti­
schen " MV" -Klasse (350 t , zwei Torpedorohre, Unter­
wassergeschwindigkeit zehn Knoten) geplant 

Mit der Verstärkung der sowjetzonalen Marine soll ein 
Gegengewicht zur Bundesmarine geschaffen und das 
Prestige der Sowjetzone gegenüber den skandinavischen 
Anliegerstaaten der Ostsee gefestigt werden. 

Die militärische Schulung der Zonenjugend 

Im Gesetzblatt der Sowjetzone ist soeben das neue Statut 
der sogenannten "Gesellschaft für Sport und Technik" , 
neben den Kampfgruppen der stärksten paramilitärischen · 
Ausbi Idungsstätte der Sowjetzone, veröffentlicht worden. 
Als wesentlichstes Ziel der Organisation wird die " Festi­
gung und Stärkung der Verteidigungskraft der DDR" 
bezeichnet und ihr offen die Verpflichtung übertragen, auf 
Weisung des Sowjetzonenregimes " gegen die Todfeinde 
des deutschen Volkes, die Imperialisten und Militäristen", 
zu kämpfen. Die Gesellschaft hat nach dem Statut vor 
allem die Aufgabe, alle Jugendlichen der Sowjetzone vom 
14. Lebensjahr an auf den "Ehrendienst in der Volksarmee" 
und anderen sowjetzonalen bewaffneten Organisationen 
vorzubereiten . 
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Ahfudln Hund~lilh 
Die in dieser Rubrik gebrachten Nachrichten über Luftschutz und seine Grenzge biete stü tzen sich auf 
Presse- und Fachpressemeldungen des In- und Ausland es. Ihre komme ntarlose Übe rnahme ist wede r als 
Bestät igung ihrer sachl ichen Richtig keit noch als übere inst imm e nd e Ansc hauung mit d e r Reda ktion in 
a llen Fäll e n zu werten, ihr Wert liegt vie lm e hr in de r Stellungnahme de r öffentl ichen Meinu ng sowie 
der versc hi ede nen Fachsparl e n zum Luftsc hutzproblem. 

Amerikanische Erdsatelliten 

und Raumsonden im Weltall 

(Stand von Ende August 1960) 

I nsgesamt 36 Erdsatelliten und Ra~tmsonden sind seit Beginn des 
"Raumflugzeitalters" vor knapp drei Jahren in den W eltmum 
geschickt worden, 28 davon von den Vereinigten Staaten. l?nmel' 
von neuem werden wir überrascht von der Viel/alt der M eßwert­
Ubertragungen und der technischen Ra//inesse, mit der sie 
gewonnen werden. Wie einige der jüngsten Erdsatellitenexperi­
mente wie T I ROS I und ECHO I zeigen, ist man auch bereits auf 
dem besten Wege, den Weltraum praktisch zu nutzen . 

Die amel'ikanischen Satelliten und Raumsonden im Weltall 
sind: 

1. EXPLORER I (geslm·tet am 31. Januar 1958) - entdeckte 
den inneren Van-Allen-Gürtel, eine Schicht elektrisch geladener 
T eilchen im unteren Bereich des erdmagnetischen Feldes . 

2. VANGUARD I (gestal·tet am 17. Mäl'z 1958) - lieferte eine 
Unmenge von Angaben, aus denen hervorgeht, daß die Erde keine 
Kugel ist, sondem eine leicht bim en/örmige Gestalt hat, und daß 
/erner der Druc,~ des Sonnenlichts stark genug ist, um Satelliten 
aus ihrer ul'sprünglichen Bahn zu dl·ängen . (SendeI' noch in 
Betrieb.) 

3. V ANGUARD II (gestartet am 17. Febl'uar 1959) - Uber­
mittelte in sehl' groben Umrissen Femsehbilder von W olken form..a­
tionen übe., großen Gebieten der Erde, 

4. PI ONI ER I V (gestaTtet am 3. Mäl'z 1959) - tmt in eine 
Bahn wm die Sonne ein, Er übem~ittelte wissenschaftliche M eß­
daten über M agnet/elder und Welt'raum trahlung noch aus einer 
Ent/ermtng von etwa 650 000 K ilomelel'n von der Erde. 

5. EXPLORER VI (gestal'telam 7. August 1959) - ermöglichte 
au/ Grund seiner stark exzentrischen Bahn zwischen 250 km und 
42 000 km Abstand von der Erde eine ziemlich genaue Vermessung 
der Van -Allenschen -Stmhlengürtel und des erdlnagnetischen 
Feldes; er übermittelte außerdem Fel'nsehbilder von W olken ­

bildungen. 

6. DI SCOVERER V - Instrumentenkapsel (gestal·tet am 
13, August 1959) - ist höchstu'ahTscheinlich deT von amel'ikani­
schen Bodenbeobachtungsstationen An/ang 1960 entdeckte 
"schweigende Satellit" , der in einer übel' die beiden Pole lau/enden 
Bahn um die Erde kreist. (Neun von 14 DISCOVERER­
Satelliten haben ihTe Umlau/bahn erreicht. DI SCOVERER X III 
war der erste, dessen Kapsel nach 17 Erdumkreisungen am 

12. August 1960 nordöstlich von Hawaii aus dem Pazifik geborgen 
werden konnte. Die Kapsel von DISCOVERER XIV wurde in 
der Nacht zum 20. August 1960 von einem Flugzeug in 3000 m 
Höhe aus der Lu/t au/gefangen.) 

7, V ANGU ARD III (gestartet am 18. September 1959) -
führte verschiedene Experimente zur Bestimmung des erdmagne­
tischen Feldes und der von der Sonne ausgesandten Röntgen­
strahlung er/olgreich aus. 

8. EXPLORER VII (gestartet am 13. Oktoberl959) -entdeckte, 
daß die von der Sonne ausgestoßenen elektrisch geladenen Gas­
wolken von Zeit zu Zeit eine Schrump/ung des äußeren Van­
Allen-Gül·tels bewil'ken , der dann - ähnlich wie ein Regenschirm 
die Tropfen - elektrisch geladene T eilchen in die nördlichen und 

EXPLORER I 

, ( ( 



VANGUARDI 

südlichen Polnrgebiete ,.abschüttelt" . Seine JlleßeTgebnisse stütz­
tMt außeTclem clie Theorie. daß Sonnengasll·oll .. en kosmische 
S tmhLen abz'U.lenken vermögen. clie ,.ich m/s Ri:iw'Ilen mlßerhalb 
unseres Sonnensystems in Richl7l11g a'/I./ die Erde bewegen. 
(Sender noch in Hetrieb. ) 

.9. PIONffiJR V (gpstartet am 11. JlJiirz 1!)(j0) - trat I:n eine 
(! miau/bahn um die Sonne eil/. lJie Rau msonde iLbennittelte 
u'is8pII schn/tliche Jlf eßll·erte noch (/1/ , einer En t /ernung von meh I' 

PIONIER IV 

aLsas 9'/0000 /{ i/ometern. lfObei sie u . (/. durch EX PLORER V JJ 

e!'lllittelte M eßeTgebnisse besliil'igte und em 'eiterte, lhlTCh PIO­
NI ER V wurde entdecld , daß sich das Magnet/eid der Erde etwa 
[)(i 000 /';:ilometel' !l'eit in den }{mllll hinaus erstrpckt. nlso doppelt 
so weit u"ie zuvor angP1l.Ommen. Er /Iestiitigte das I ' orhanclensein 
eines eLektrischen Rings/romes in etlm (j·5 000 k/ll Höhe über dem 
Enl(iq1wtol' und stieß au/ ein in ter /JLaneta risches Jllagnet/eld 
'Unl;ekann/er H erkun/t. 

70. '1'/ ROS 1 (ges/arle/ rtm 7. April 1.')(;0 ) - machte mi/ zu'ei 
/{n ner.ls lII ehr als :!.3 000 .·h/wi/oll en von Irolken/ormationen 
und überlllittelte di ' RiU' r zu r Erde. A li/ den zum T eil über­
ra schend sc!trtr/en A u/Julhll/ on u'aren S/urmzen/ren wul Irel/e,'­
fronten Ha I' zu erkennen. /)i p Bilder zeigen deutlich. Ilaß IV etter­
fro nten sich in großräumigen spiral/önm:gen IV olli'enbändem 
wu,s/l'iLrlen. TI ROS f lie ferte der Jl.f etfOroLogie wichlige Dnten Z'II 

einer Ice/tl/ 'eilen Heobachlnng des 11' ettergeschehens. (Sender noch 
in Be/rieb. ) 

VANGUARD II 

]]. l' RA N S f l' J 13 (gestm'/el nJn J.3. April 1.%0) - war der 
erste Satellit z'ur Erprobung ei ll es neuar/I:gen Allweller-;'laviga­
t';Oll ss ystPI1I S /ü r die Schi/fahrt. 

1:2. lIJ / f)A S 11 (gestartet all/ :N. Mai ]!JfiO) - E.~perim ent w r 
En t1J'icHung ei11 es Systems von Satelliten, rl'ie Ha~'e /enabschiisse 

(/'/1/ /einrll'ichem Gebie/ schon beim StaTt einu'U'/td/"ei entdecken. 
JiJI' enthielt in/mrote'll1p/illdL'ich e Geräte. die an/ die heißen Rück­
stol/gase von Rake/en reagieren. ( f) ie elektronisch.en M eßgeräte 
sind nich./ mehr in Betrieb. dagegen melclel sich MIDAS 11 
nach wie vor mit seinem Erkennungssignal. ) 



13. TRANSIT II A (gestartet am 22. Juni 1960) - ist ein 
verbessel·ter Allwetter·N avigations atellit, von dessen elektroni· 
schen Geräten noch keines ausgefallen ist. Er ist außerdem mit 
einem elektronischen Zeitgeber zur präziseren Bestimmung der 
Standardzeiten in den ver chiedenen geographischen Bereichen 
ausgerüstet. (Sender noch in Betrieb .) 

VANGUARD 111 
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EXPLORER VII 

TIROS I 

• ME.'" 

PIONIER V 



TRANSIT 18 

]3a . . lIfit 'l'R .·L\'S rr fI A lnmle gleichze itig f'in For8c!lIl1lgs­
satellit der ( '8-AJarine in den lI" e/t r(/'//I/I gf'8chossen . rler I nfor­
mationen über die ('on rlPr SOl/ll e au sgesandte Strahll/ng in den 
verschiedenen lI" ellmlängenbert'ichell 8(')/(/I't. Es /Car rias erste 
jlt[al , dnß mit einer ZlI'ei8171fenral .. ete ein .. Zlf"illi ngs8f1tellit · ge­
startet I/ ·u rr!p. (, 'e nder /l och in /-Jetri ,'b.) 

TRANSIT IIA 
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MIDAS 11 

1./. Er'1I0 1 (ge8/aril'/ ;/ln J:!. _~ Ug~lst mOo) - rir,ligrr Rallun­
sntellit , der als fliegellde passive Relaisstation für 11l/rakurzr 
FUllkll'pllen '11111 die Erde kreist wut /J orei/8 dil' ('her/mguny 1'On 
Gf8 priichen. Fllnkbildern und Ahl8il.-8eml'lIngen iil)('r Tal/ sende 
mn 1\ ilolll e/ern e.nniiglicll/ hai . S eine /-Ja li n lrird iih nlich lI·i( rlil 
1'011 I ' A.\'O l ' A RJJ I durch den /)r1lcl .. des .'I/Hili nlichtr 8 I'rrii mler/. 

ECHO I 
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LUFTSCHUTZ IM AUSLAND 
BERICHTE ÜBER MASSNAHMEN DER ZIVILEN VERTEIDIGUNG 

Im Auftroge des Bundesminisleriums des Innern herousgegeben vom Bundesamt für zivilen Bevölkerungsschutz 

Veröffentlichungen, ouch ouszugsweise , nur mit Genehmigung des BZB 

VEREINIGTE STAATEN 

Die amerikanische Zivilverteidigung 1959/1960 
2. TEIL 

Strabrcnschnl z ltlUr Schutzraulllbuu vor dcr Gouvcrncur -
konfcrcnz 
Aus einem weiteren Ereignis spricht ebenfalls die schwere 
Sorge, d i um den Schutz des amerikanischen ta<,\,tgaebiets 
~d der amerikanis?hen Bevölkerung gegen den radio: ktiven 

lederschlag und seme Folgen anf den verantwortlichen tellen 
lastet. Es läßt ich uneingeschränkt in den R ahmen der von 
dem Kongreßausschuß geführ ten Untersuchungen über das 
Fallout-Problem stellen, es kann als eine der unmittelbaren 
Auswir1..lll1gen der dort gewonnenen Erkenntnisse bewer tet 
werden. leichzeitig wird es eine nachdrü ckliche Fördernna 
d!3r vo~ Bund~s.a~t für ~ivilverteidigung von langer Hand 
emgelelteten InitIatIven sem, den trahlenschutz auf breitester 
Basis, nämlich auf der Mitarbeit d l' Gesamtbevölkerung alu­
zubauen und - als wirksamste und angemessene Gegenmaß­
nahme - den Bau von leichten, sohnell zu errichtenden 
Strahlenschutzräumen in die Verantwortung des einzelnen 
zu stellen : Präs ident E isenhower empfing am 26. J a­
nuar 1960 den Zivilverteidigungsau schuß der Gouverneurs­
Konferenz zu langer, ausführlicher Beratung. 
Die Gouverneure hatten sich in ihrer letzten Vollsit.zlmg im 
August vorigen J ahres in Puerto Rico ausführlich mit den 
Aufgaben der zivilen Ver teidigung beschäftigt und den Schutz 
der Bevölkerung vor den Auswirkungen des nuklearen Krieges 
und vor dem radioaktiven iederschlag zu illrer p er s ö n li c h e n 
und a mtlich en Ver a ntwortlichk e it erklärt. Die Gouver­
nellrskOluerenz hatte schon vorher einen Sonderausschuß für 
Zivilvert idigllng berufen undmlt der Vorlage eines Programms 
beauftragt. Neben dem filr sein unermüdliches Eintreten für 
den Schutz d l' Zivilbevölkerung, für sein Mahnen und Warnen 
bekannten Gouverneur des Staates ew York, Nelson A . 
Rocke/eU r, als Vorsitzender gehörten dem Ausschuß die 
Gouverncure von Kalifornien, Utah, outh arolina und 
Micblgan anI 8 ) . chwerpunkt ihrer Beratwlgen war ein wirk­
samer trahlenschutz zusammen mjt einem in weitestem 
Rahmen durchzuführenden Sohutzraumprogramm. Die Proble­
matik war bereits du roh die von einem Sonderausschuß des 
Abgeordn tenhauses im Frühjahr 195 über die Ergebnisse 
der chutzraumtests bei den Versuchsexplosionen in Nevada 
verhand lungsreü und zu einer politischen Forderung erhoben 
wordenI 7) . Die ausführliohe Behandlung des Fallout-Problems 
in dem ond raussohuß des Kongresses im Juni 1959 hatte die 
unmittelbare Bedrohung noch unterstrichen und mit dem 
\viederhol tcn Hinweis auf die Mögliohkeit eines wirksamen 
Sohutzes Wege gewiesen, wie sich die Verlustrate auf einen 
Bruchteil dcs Zahlenwerts hera bsetzen läßt, der ohne chutz­
maßnahm n außer Zweüel steht. Diese Folgerungen sind nun 
von dem Aus chuß der Gouvernellrskonferenz aufgegrilien 
und in einem Bericht sowie einem Vierpunkte- Progr a mm 
konkret i i rt worden. Darin wurden rigorose t aa tlic h e 
Initiativen z?m chutze gegen den radioaktiven iederschlag 
geforder t, emmal um der Bevölkerung beim Aufbau des 

18) ü[fiee of Ci vii a nd D efense Mobiliza lion . vVhile lJ ouse Con­
fel'c n ee on Fa llout I rotee lion. J a n . 25,1960. - vVnshing ton 1960. 
V, 37 S. 

17) Civil Defense. Part 1: Atom i e Sh H e r Tes t s . Hearings befol'c 
a Subeommiltee of the Commitlcc on Governmcnt pcralions. 
House of Represcnta li ves. 85th Congress. April 30, Ma y 1,2, 5 a nd 8 , 
1958. - Washing lon 1958. S. I- Vl und S. 1-320. 

elbstschutz s an die Hand zu gehen und ihr zu helfcn den 
radioakt iven ~ederschlag und die weiteren Folgen 'eines 
Ker~waffenangrilis zu überleben ; ferner darum, d ie staatliche 
Auf lcht über die öffentlichen Betriebe und Verwaltungen auf 
a:nge~esse.ne chutzmaßnahmen zu gewährleisten wld schließ­
lich die ICherung der legalen Gewalten während wld nach 
einem Angriff durch die Bereitstellung geschützter Unterkünfte 
Zll verankern. Den Bericht des Ausschusses und sein Vierpullkte­
Programm hat te das P lenum der Gouverneure in Puerto Rico 
einstimmjg angenommen und gleichzeitig den Ausschuß -
eb.elualls einstimmig - beauftragt , dem Prä identen und 
semen maßgeblichen politischen und militäri ehen Beratern 
die zwinge nde otwendig k eit s t aatli ch er Initi a ­
ti ve n unmittelbar vorzutragen. 
Bekannt ist , welches entscheidende Gewicht den Gouverneuren 
in der amerikanischen inneren Politik zukommt. So wurde der 
Empfang des Zivilverteidigungsausschusses der Gou verneurs­
konferenz durch den Präsidenten, durch die Anwesenheit der 
ausschlaggebenden P ersönlichkeiten der amerikanischen Staats­
führung und die von ilinen vorgetragenen Referate zu einem 
be d eutsam en poEtis oh e n Ere ig ni s : die zivile Ver teidi­
g~ng wUI'~e, nooh mehr als es bisher der Fall gewe en ist, in 
die vordn~glr ch zu lösenden Aufgaben der Politik hineinge­
stellt , zu emem Faktor der e amtpolitik erhoben. Unmittel­
bar gegebene~ Thema der B~ratungen war, reale Wege auszu­
machen, um 1m Ernstfall mit dem Problem des radioaktiven 

iederschlags fert igzuwerden und Lösungen zu suchen den 
chutzra~mbau in breite tem Umfang und beschJe~illgt 

durchzufu~ren . .vor"aJJ~m h~nde l te.es sich darum, die " po s t 
a tt.ac k s ltu a tlOn , die Zelt unmlttelbar nach dem Angrili 
Zl~ uberstehen, aus dem plötzlich eingetretenen t illstand das 
wutschaftltche Leben und die lh mktionen des Staates wieder 
anlau~en .zu lassen und eine Normalisierung wenigstens der 
vorw'mglichen Versorgung anzubahnen. Aus den Erörterun­
gen wurde klar, daß der Bürger mindestens zwei Wochen auf 
sich a llein gestellt sein wird, bevor ein Eingreüen der örtlichen 
Stellen erwartet werden darf, und daß vor Ablauf V Oll fünf 
Wochen mit dem. Einsetzen sta:atlicher Hilfe kaum gerechnet 
werden kann . In Jedem Falle wlrd - auch in den nicht direkt 
get~o~e.nen ebieten - wenigstens das Abklingen der Radio­
a~tlvltat abgewarte~ werd.en müssen, bevor wirksame größere 
HiJfsmaßnahmen emgeleltet werden können. Gouvernellf 
Hoegh a ls p er sönli ch er B eauftr ag t e r d es Präs id ent en 
fÜl' die zivile Verteidigung sprach zusammen.fassend über die 
se~l~m Amt in diesem Rahmen gestellten Aufgaben. Auß e n­
m lnls t e l' H er t er stellte die otwendigkeit der Zivil verteidi­
g.lmg un~ wirksamer ~~hutzmaßnahmen als Voraussetzung flir 
eme aktl.v~ Außenpolitik beraus; e n er a l T wining, der Chef 
d?s Veremlgten Generalstabs, unterstrir.h diese Notwendjgkeit 
~.ur d!3n gesamten Raum der Landesverteidigung. Mit Referaten 
ahnJIChen Inhalts und bezogen auf illre Aufgabengebiete waren 
an der Aussprache auch der s t ell v ertr e t ende Vert e idi ­
gun gs minis t e r James H. Douglas, der Vorsitzende der 
Atome n er g iekommiss io n J ohn A . M cCone, der Leiter des 
Ab,~~ h ram t s , der Central Intelligen e Agency, .Allan Dulles, 
beteillgt. Der Unterstaatssekretär im L a ndwirtsc h a ft s­
mini s t~rium. T rue D. Mor8~ sprach über konkrete Fragen 
der Ernahrung 111 der Jachangriliszeit und tiber die otwendia­
keit, durch geeignete Maßnahmen einer nterbrechtmg in d~r 
y ersorgung vorzubeugen, Was die amerikanischen Planungen 
1m Grundsa.tz kennzeichnet, tritt. bler bei der Versorgung mit 

ahrung mJtteln besonders deutltch hervor: die Zu sa mm en ­
arb e i t mit de n fachlich zuständigen Ver bänd e n , hier mit 
den E rz ugerverbänden, den Organisationen der verarbeiten­
den Industrie, des Groß- und des K leinhandels, die alle mit­
tragend und mitverantwortlich herangezogen werden und sich 
o au!'g~schloss~n zeigen, daß sie die Aufgaben der zivilen 

Verterdlgung bel der Vorratshaltung und Vorratsbildung schon 



jetzt berücksichtigen. E rn wcsentliches ~oment kommt den 
Planungen aUerdings entgegen: es ist d ie Überprodukt ion der 
Landwirtschaft und die Notwendigkeit marktregulierender 
Maßnahmen, die Abschöpfung des Angebots durch Vorrats· 
bildung. Die E mährung im Not tand wird somit zu einem 
reinen Tr a n spor t proble m. Das Thema der Notstands­
ernährung ist gerade im Hinblick auf die Verweilzeit d s 
radioaktiven Niederschlags und die Vcrgiftung weiter land­
wirtschaftlich genutzter Flächen zu zentral und zu umfa end , 
als daß nicht wenigstens die wichtig ten Ge ichtspunkte, die 
Unterstaats ekretär Morse in einem Referat auch nur andeu­
ten k01mte, herausgegriffen seien. 
Der vormalige Lciter des am 1. Juli 1957 im OCDM aufge­
gangenen Amt für Not tandsplanung, des Office of Defense 
Mobilization, und jetzige Mini ·ter für Ges undh e it, 
Erziehung und Wohlfahrt Arthur . Fleming sprach an ­
schließend über die vorbereiteten Maßnahmen seine Mini­
sterilUl1s in materieller und personeller Sicht und die weiteren 
Ziele. Danach hä lt die Bundesregierung in 43 über das Land 
gestreuten Lagern a llein für 200 Millionen Dollar an Arznei­
mitteln bereit, ungeachtet des weiteren Material an Verband­
mit teln und medizinischem Gerät. Norman P. Mason, der 
Leiter der U Housing Administrat ion, der W o hnu ngs b a u ­
verwa lt un g, zeigte d ie Förderung des privaten Schu tzraum­
baus durch Bundesdarlehen tllld ihnen ähnliche finanzielle 
Hilfen auf. Er befürwortete weitergehende Maßnahmen und 
erläuterte in die em Zusammennhang die erfolgreiche Einfluß­
nahme seines Amts auf die BaU\virtschaft. AlJgeschlossen 
wurden die Be prechungen mit einem weiteren Referat von 
Gouverneur Hoegh über d ie Notwendigkeit einer verst ärkten 
Pres3e- und Aufklärungsarbeit, einer noch engeren Heran­
ziehung der Verbände und Körperschaften zu ak t iver Mit­
arbeit und einer Inten. ivierung d r Au bildllllg im elbst ­
schutz. 
Eine der Öffent lichkeit am gleichen Tage zugeleitete Erkl ä ­
rung d es W e iß e n H a u ses stellte die Bedeutung der hier 
auf höchster Ebene geflihrten Besprechungen für den weiteren 
Aufbau der zivilen Verteidigllllg als Bestandteil d r Ge amt­
verteidigung, für den trahlenschutz und die Durchflihrung 
des Schutzraumbaus herau . Das Kommuni q u 6 d e r 
Gouverneure unterstrich, daß der Schutz der amerikani­
schen Bevölkerung gegen den radioakt iven Niederschlag nicbt 
allein praktisch durchführbar , sondern zwingend ist. E erwartet 
einen raschen und ub, tantiellen Fortschritt und sieht in einer 
ec ht e n P a rtner sch a ft von Bund und Mitgliedstaaten 
- und darum geht es den Gouverneuren - die Vorau setzun­
gen dafür. Neue Ge ichtspunkte in Hinblick auf die Planung 
und DurchJühnmg der chutzm'aßnabmen sind auf der 
Konferenz der Gouverneure mit dem Präsidenten und seinen 
Beratern , wenigstens soweit die Öffentlichkeit davon in 
Kenntnis gesetzt worden ist, nicht gewonnen worden. ' iVichtig 
und bedeutsam dagegen erscheint es, daß die Planungen und 
Maßnal1men der amerikanischen Zivilver teidigung in den 
Verantwortungsbereich der maßgeblichen E xeku t ivorgane, 
der Gouverneure und der zentralen Bundesbehörden, gerückt 
und von ihnen bestätigt worden sind, daß man sich d r 
l! orderung d er Gouv ern eure auf eine echte Teilung der 
Verantwortung nicht verschließen kann. Klar und nüchtern 
ist dabei erkannt worden, daß es zunächst darum geht. zu den 
Fragen des radioaktiven Niederschlags wld des chutzraum ­
baus eine positive öff entli ch e Meinung zu schaffen, daß 
d er r e al en wirtsch a ftli ch n Situation a nge m esse ne 
t echni sc h e Ri chtlinien und Rechtsvorschriften erlassen, 
auch die Wege zu einer raschen Finanzierung aufgezeigt 
werden müssen, soll die Selbsthilfe des Bürgers in wirksam 
werdendem Umfang anlaufen und sichergestellt sein. Schließ­
lich i t es für den zivilen Luftschutz als Ak t iv po s t e n d e r 
Po litik und der Ver teidigung und flir di.e Senkun g d er 
mutmaßli ch en V erlu s trate nicht gleichgliltig. ob sich 
erfolgversprechende chutzmaßnahmen rasch lind innerhalb 
eines von der t.echnischen Entwicklung her zu libersehenden 
und enger umgrenzten Zeitraums durchführen lassen. So,. 

Anmerknng der Itedaktioo: Diese Gedanken, oweit ie die 
Erörterung des Fallout-Problems durch den U -Kongreß zum 
Gegenstand haben, werden in einem der nächsten H efte von 
Dr. Hans Sarholz in einer his tori ch .kriti cben tudie erneut 
und ergänzend diskutiert. Dabei werden auch die in Anmer ­
kung 13 benannten Fallout-Karten veröffentlicht. 
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Das Echo der Hilfsbereitschaft 
Rückschau au f den Gründungstag des T echni chen Hilf werks 

Im August ist das Technische Hilfswerk zehn J ahre alt 
geworden . Ein J ahrzehnt i t selbst in unserer schnellebig n 
Zeit in der Geschi chte einer Organ i ation eine beachtliche 
Spanne, be onders darm , wenn es mit Mühe und Arbeit .. ange­
füllt war bis zum R ande. Das Technisc he Hilfswerk hätte also 
a llen Grund gehabt, seinen 10. Geburtstag mit großen Fei r ­
lichkeiten zu begehen. Es hat bewußt davon abgesehen. W'enJl 
dennoch in den Orts verbänden die freiwilligen Helfer zusam­
menkamen , um des Tages zu gedenken , an dem im J ahre 1950 
der Bundesminister des I n Llern den Auftrag erteil t hat, das 
Tec hnische Hilfswerk aufzustellen , und um besonders ver­
diente Kameraden zu ehren, so versammelten sie sich zu einer 
Stunde der Besinnung, zu einer Ras t am Wege, welm man so 
sagen darf, um Rückschau zu halten auf das, was bisher 
erreicht werden konnte, und einen Ausblick zu werfcn auf die 
Aufgabe, die die Zukunft bringen wird. In manchen Orts­
verbänden gaben die H elfer der Bevölkerung einen Einblick 
in den Stand und die Leistungsfähigkeit des Technischen 
Hilfswerks durch öffentliche Übungen oder Gerätevorführun­
gen. All das vollzog sich in dem bescheidenen kameradschaft ­
lichen Rahmen , der dem Technischen Hilfswerk im Laufe der 
zehn Jahre sein Gepräge gegeben hat , ohne viel Aufhebens 
davon zu machen , genauso wie die Helfer still und selbst­
verständlich ihre Pflicht tun, wenn ot und Gefahr sie Ztlm 
Ein atz rufen. 
Um so mehr überrascht der überaus starke Widerhall , den die 
10. Wiederkehr des GrÜlldungstages in der breite ten Öffent­
li chlmit gefunden hat. Es gibt kaum eine Zeitung im Bundes­
gebiet. die davon nicht Notiz genommen hät te, und zwar ange­
fangen von Blättern mit weltweiter Verbreitung bis zur 
Provinz- und örtlichen Heimatpresse und den F achzeitschrif­
t en. Rundfunk und Fernsehen brachten Interv iews und 
Reportagen, kurzum man las. hörte und sah in den Tagen um 
den 22. August liberall in der Bundesrepublik vom Technischen 
Hilfswerk. 
Wenn es eines Beweises bedurft hätte, wie viel Achtung und 
Ansehen das Technische Hilfswerk sich in seiner noch so 
kurzen Geschichte erwerben konnte, er wäre durch dieses 
Echo erbracht worden. Achtung und Ansehen aber werden 
schließlich nur dem \virklich Wertvollen und der wahren 
Leistung zuteil. Sie sind, weiß Gott, nicht leicht zu erringen. 
Davon können die Helfer ein Lied singen. Sie erinnern sich 
noch gut der Tage am Beginn des Aufbaues, als das Technische 
Hilfswerk von mancher Seite angefeindet wurde. Man ver ­
däc htigte es damals, eine Streikbrecher-Organisation zu sein. 
Man warf ihm militärische Bestrebungen und anderes mehr 
vor. ltu, die damaligen Widersacher mußten sich im Laufe 
der zehn J ahre, die seit her vergangen sind, davon überzeugen , 
daß sie sich geirrt und den Geist , der das Technische Hilfswerk 
immer beseelt hat , von Grund auf verkannt haben. Das ist 
nicht durch scharfsinnige Polemiken, nicht durch spitzfindige 
juristische Definition en erreicht worden , sondern allein durch 
die Sprache der Tatsachen. Tatsachen sind nun einmal un­
bestechlich, man kann sie nicht ändern und verfälschen, man 
kann sie nur messen und wiegen. 
Tatsache ist , daß das Technische Hilfswerk in den zehn J ahren 
sich selbst und seinen Aufgaben treugeblieben und keinen 
Schri t t von dem Wege abgekommen ist , den ihm sein Gründ r 
vorgezeiclmet hat. Die Helf r , die sich freiwillig verpflichtet 
haben, im Technischen Hilfswerk und an der Lösung s iner 
Aufgaben mitzuarbeiten , haben t ausendfach bewiesen, daß 
sie ihren Dienst im Technischen Hilfswerk allein als humani­
tären Dienst am ächsten ansehen , als Dienst an der AUge-
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meinheit, der sie in tunden der Gefahr mit ihrem tec hnischen 
Können selbstlos und uneigennützig zu Hilfe kommen. Das 
haben sie in dem ersten JahrzelLnt des Tec hnischen Hi lfswerks 
in r und 3000 versc hiedenen Fällen , bei großen und kleinen 
Katastropheneinsätzen und teclmi ehen Hilfelei t ungen aller 
Art getan . Mehr als 52 000 fr iwillige Helfer haben bei solchen 
Anlä sen eine runde Million Arbeits tunden geleistet. In 
diesen Zaillen sind nicllt die oft entbehrungsreichen Verzichte 
auf Fre.izeit und BequemliclLkeit ent halten , die im Zuge der 
Ausbildung erforderlich waren, um das Technische Hilfswerk 
zu der stets einsatzbereiten Organisation zu machen , die es 
heute i t . 
~ras im Technischen Hilfswerk in die er Hinsicht geleistet 
worden ist, hat sich, wie durch das Ec ho des Gründullgstages 
bewiesen wurde, herumgesprochen. Das Technische Hiliswerk 
bliiht nicht mehr im Verborgenen. Es ist zu einem fest um ­
rissenen Begriff im öffentlichen Leben geworden. J edermann 
weiß um d_i s Gemeinsc haft hilfsbereiter , fachkundiger und 
tatkräft iger Techniker , jederm ann weiß, da ß man in Stunden 
der Gefallr aui sie rechnen kann , daß sie dann blitzsc hnell 
eingreifen und zupacken, um das chJimmste zu verhüten. 
Es ist aber auch Allgemeingu t geworden, da ß eine Organisation 
aui Bundesebene wie das Teclmische Hilfswerk im Gefüge der 
öffent lichen chutzeinri htungcn zur Abwehr von Gefahren­
zuständen für Leib und Leben der Bevölkerung und der 
vVirtsc haft unentbehrlich ist. , .ver könnte voraussehen, wann 
und in welchem Umiang solche Gefahrenzu tä nde eintreten. 
Niemand! Nur eines ist sicher: 'ie machen nicht an Länder­
grenzen halt. ie werden Hilfsanforderllngen auslösen, deren 
man nur durch den Einsatz gu t organisierter , gut ausgerüsteter 
und gut ausgebildeter t ec hnisc her Hilfskräfte Herr werden 
kann, wie ie sich im Technischen Hilfswerk im Lauie ler J ahre 
zu ammengefunden ha ben. 
Es wäre kurz ichtig, sich dieser Erken_ntnis versch ließen zu 
wollen. Man sollte vielmehr die Lehre daraus ziehen und das 
Technische Hilfswerk für seine Aufgaben im Katastrophen­
schutz, im Luftschutzllilfsdienst und namentlich auch auf dem 
Gebiet der Technischen Dienste für die Versorgungswirtsc haft 
so einsatz fähig wie nur möglich zu machen. chließlich kann 
ja nur der wirklich helfen , der es nicht nur gelernt hat, sondern 
auch über die technisc he Ausrüstwlg mit dem dazugehörenden 
Werkzeug und Gerät verfügt . 
Im Laufe ,der J ahre hat sich in dieser Hin icht einiges getan. 
Die Ausstattung des Technischen H;ilfswerks ist fortwährend 
wesentlich verbessert und ausgebaut worden. Untet'künfte fiil' 
die Ortsv rbä nde sind entsta nden a ls Kristallisat ionspunkte 
für die ört liche Helfergemein chaft. Ma n darf jedoch ni cht 
verkennen, da ß vieles. was in lieser Hinsicht und auf dem 
Gebiet der Au bildung geschehen ist, a Ll ein dem Idealismus, 
der Initia tive, Improvisationsgabe und Opferbereitschaft der 
Helfer zu verdanken ist , wobei gerechterweise nicht vergessen 
werden darf, daß sie dabei vielfach großzüaige Förderung 
durch die Wirtgchaft , die Kommuna lverwaltungen und a ndere 
Stellen fa nden. Das a lles genügt jedoch bei weitem nicht. Mit 
Improvisat ionen und Behelislösungen ist angesichts d r zu­
nehmenden Verfeinerung und Kompliziertheit im Bereich der 
Technik vor allem in ihrem lebenswichtigen Zweig der Ver­
sorgung;;nvirtsc haft nicht gedient .• ie würden sich im Ernstfall 
a ls schädlich erweisen. 
Die THW-H elfer erwarten mit Rec bt, da ß man dem Rechnung 
trägt und daß in erster Linie die maßgeblichen teilen des 
Staate dafür sorgen, dem Tec hnisc hen Hili swerk c1 en Aus­
rlis tungsstand zu verschaffen , den haben muß , um wirklich 
n chha ltige technische Hilfe leisten zu können. 

Davon hä ngt fiir elie Zukunft r"licht nur d ie weitere Entwicklung, 
sondern der Bestand elieser verdienten und bewähTten frei­
willigen technischen Hilfsorgani ation ab. Man darf den 
Idealismu s nicht überfordern. Neue Helier sind auf die Dauer 
nur dann zu gewinnen und bei der Stange zu halten , wenn sie 
c1 en Eindruck haben können, daß die ache, der sie sich ver ­
s:lhreiben nicht nur mit Lob und Anerkennung zu.r Kenntnis 
genomm en wird, sondern da ß marl sie nach Kräften fördert. 
"Sonst kann es gesc hehen", wie die " Deutsc be Z itung" am 
23. Augu t in einer Betrac htung zum 10. J ahrestag der 
Gründung schr ieb, " da ß niemand mehr bereit ist, freiw illig 
Zeit und Arbeit einer gemeinnützigen Schutzorganisation zu 
widmen." nd da wäre in ni bt wieder gutzum ac bencl r 
Scharlen, denn, wie Schulze H enne in seinem Aufsatz " Zehn 

J ahre Tecllni ches Hilfswerk" am 24. August im Bu lletin de 
Pres e- und Informationsamtes der Bundesregierung aus­
fiihrte, sehen die Helfer " . .. in der Mitarbeit im Tecbnischen 
Hili swerk mehr als mlr eine Bescbäft igung mit teclmischen 
Vorgängen. für s ie i t sie Au druck selb t lo er Hilfsbereit­
schaft für den bedrängten äcbsten , i t sie Au dru ck wahrer , 
ec hter demokratischer Sta.atsgesinnung. So i t auch die Er­
richtung des Technischen Hilfswerks durch Olto Lummitzsch 
eine staatspoli tisch und volkswirtschaftlich gleich b d utende 
Tat ." 
Diesen t reffenden Xußerungen ist nichts }ünzuzuiügen . Sie 
unter treichen mehr als viel Worte den berec htigten Wunsch 
der Helfer , a ls E cho auf ihre Bereitsc haft und ihre Leistungen 
ni ht nur Dank und nerkennung, sondern in Gestalt der 
greifbaren Tat F örderung fiir den weiteren Auf- und Ausbau 
ihrer festg rugten Organisation zu finden. 

"Bergung aus TrümmernIl 
NetteI' L ehrfilm für elen Bergungsdienst 

Unter dem Titel " Bergung aus Trümmern" ist ein neuer 
LelLrfilm des Technisc hen Hilfswerks fiir den B rgungsdienst 
fertiggestellt worden. Er zeigt die Technik leI' Bergung Ver ­
schüt teter aus Untergrund . Der Film ist auf dem Ü bungs­
gelä nde der THW- Schule Ma rientha i aufgenommen worden , 
wo als chauplatz Trlimm.ergrundstü cke zur Verfügung stehen , 
die an WirkliclLkeit snähe n ichts zu wü nschen übr ig lassen. Die 
BerCTungsarbeiten ww'den du.rch Angehörig des Vorflihrlehr­
trupps der Schule dargestellt , bewährte Praktiker , bei denen 
jeder H andgriff sit zt. deren Zusammenarbeit ineinandergreift 
wie das Räderwerk einer gut geölten Maschine. 
Für die Ausbildung im Bergu ng dienst ist dieser Leh.rfilm ein 
Gewinn. Er läßt die E inzelheiten der oft schwierigen Bergungs­
arbeiten in spa nnungsgelad ner Handlung vor dem Betrach ter 
abrollen , der dabei nicht den E indru ck hat , einen Leh.rfilm 
im landläufigen Sinn zu sehen, sondern von dem Gesc hehen 
auf der L inwa lld geradezu eingefangen wird. Dabei wird 
bewuß t darauf verzichtet, Arbeiten und Method n im einzelnen 
zu erklären, die jedem THW-Helfer lällgst in F leisch und Blut 
übergegangen sind. Mit sparsamen Worten , die a us der Hand­
Itmg organisc h hervorwachsen, wird vielmeh.r nur c1 as Wesen~ ­
licbe angesprochen, von dem der Erfolg der BergungsarbeIt 
a bhängt . Der Film ist olU1e jede Länge wie aus einem Guß 
geraten. 
So zeigt der F ilm nac h einem Gesamtüberblick über die 

cha lenselemente das Orten von Verschütteten mit Hi lfe 
von Schall eitern , das Eindtingen in zertrümm erte Gebäude, in 
Kell r- und chutzräume, die Maßnahmen , d ie notwend ig sind, 
um Verschü ttete, Verl etzte und Bergungsheli r vor Schäden 
zu bewahren. D ie Bergung der Opfer selbst unter schwierigsten 
Umständen wird vorgeführt, von der Leistung erster Hilfe am 
Fundort bis zum Abtransport durch die Trlimrner und zur 
Übergabe an die Versorgung durch den San itä tsdienst. 
Dabei ieht der Betrac hter gleichz it ig, wie die v.ielseitige 
G räteausrüstung des Bergungsdienstes sac bgemäß gehand­
habt und angewa ndt wird, wi ma n sich und a ndere g gen 
nach.rutschende Trümmer sichert sich bei Gefahr der Gas­
vergiftu ng oder des Wasserein bruchs verhäl t u nd anderes mehr. 
So ist ein Lehrfi lm entsta nden, der neue '" ege geht und 
gerade dadurch, da ß er vorn ersten bis zum letzten Augenb lick 
die pannung wachhält , eine b sondere \.yirkung aus trah len 
wird . 
Da ist nicht zuletzt der vorzüglichen Regie- und 1 a mera­
flihntng de Auinahmeteams der Deutsc hen Indust rie- und 
Dokumentar-Film GmbH zu danken, die sich der Herstell ung 
dieses treifetls mit großer orgfalt annahm . 
] ie La nde beauftragten ha ben 16-mm-Lichttonkopien des 
Fi lms rha lten, die zur Vorfli hrn ng ausgeli ehen werden können. 
Flir Vorfii hnlllgen in Lichtspielhäu ern werden 35 -m rn -Kopien 
des Films bereitgehalten. Er hat eine Laufda uer von etwa 
35 Minuten. 

"Von Ufer zu Ufer/l 
Ein Film üb r den Was rdi n8t im T echni8chen Hilf u'erk 

Da T chnische Hilf werk hat unter a nderem elie Aufgabe 
seine H Ifer im Behelfsbrückenbau und im Bau von Brücken 



mit sc hwimm enden Unterstützungen auszubilden. In Hoya 
(Weser) wur'de eine besondere Schule für die Au bildung von 
Führung personal, ins be ondere von Fänren- und Motol'boot­
fühl'ern, eingeri chtet . 
Um di e Werbung von neuen H elfern für den Schwimm brücken­
bau, der für die Bekämpfung von Hochwassergefahren von 
B:'ldeutung ist , voranzutr iben, ha t das Techni ehe Hilfswerk 
in eigener R 9gie einen Werbefilm herges tellt. der einen fesseln­
den Einbli ck in seine außerordentli h vielseitige Tätigkeit auf 
diesem Gebiet vermittelt . Der Film ist a n Wasserübungsplät­
zen des Techni ehen Hilfswerks an der Donau, am Ma in, am 
1nn, am Bodenssee. a n der Weser und am Rhein aufgenomm n 
word en. Er schildert den Baa von Fänren und Schwimmbriu{ ­
ken der verschiedensten Abm essungen und Tragfähigkeiten, 
die Sohulung im Rudern und Motorbootfahren. D I' treifen 
klingt aus in der Wiedergabe des Baues und Betriebe eincr 
8-t-Fiihre über den Rhein , mi t d r anliißli ch der J ahrhundert­
feier des D 3utsc hen R oten Kreuzes am Bundeshaus in Bonn 
Kra nkenfa hrzeuge üb ,. den. t l"Om gesetzt wUl'den. 
Der Film wird iiber die Land 3b auItragten des Tec hnischen 
Hilfswerk in L6- mm-Li chtto~kopien verliehen. Er lä uft etwa 
1:~ Minuten. 

JJrrfönlid)rf 

Hubschrauber-Pionier 

Professor Focke 

70 Jahre 

Am 8. Oktober vollendete der enior unter den Hubsc hrauber­
konstrukteuren , Prof. Dr,-Ing. E. H. F ocke, das 70. Lebensjah~r. 
Leben und Leben werk dieses Mannes standen und stehen bi 
heute im Zeichen der Fliegerei. K aum 18 .Ja hre a lt, versuchte 
er mit seinem Bruder die ersten Lufthüpfer mit einem selbst ­
gebauten Gleiter. Während er noch a n de.r TH Ha nnover 
studierte, flogen bereits melLrere seiner Motorflugzeuge. Na ch 
Beendigung der im Kriege unterbrochenen Ausbildung 
widmete sich der frisc hgebac kene Diplomingenieur weiterhin 
dem Flugzeugbau, unterstützt von dem beEreund eten Kriegs. 
flieger Wulf. 1924 entsta nd die Focke-Wulf-Flugzeugbau AG, 
die bis 1933 nicht weniger a ls 29 Flugzeugmuster unter Pockes 
tec hnisc her Leitung herausbrac hte. "Kiebitz" und "Falke" , 
der trudelsicbere FW-Flügel, da sind beute noch Begriffe bei 
den damaligen aktiven Fliegern. Die Verkehrama chine 
FW-"Möve" galt a ls eines der sichersten Flugzeuge ihrer Zeit. 
Heinrich Por.ke erhielt 1931 ein e Professur an den Techn, Lel"lt'­
anstalten seiner Vaterstadt , Von da an widm ete er sich einem 
Gebiet der Lllftfa l"lr t tec hnik, das ihn besonder reizte, dem 
DrebIJügler. Der Spani r [le La Oier"fI hatte eine Flugmasc hine 
konstruiert, di e statt Tragflächen einen Rotor hatt , der ohne 
Antrieb im Fahrtwind umlief und Auftri b lieferte. Aufbauend 
lüerauf entwickelte For;ke den Hubscl"ll'auber , wie er uns heute 
ein Begriff ist, mit motorisc h angetriebenen Rotoren. Es 
entstand die F 61 mit zwei Rotoren an seitlichen Gitter­
auslegern. Die Fil'ma Focke, Achgelis & Co. in Delrn enhor t 
wurde gegründet. 1936 flog die Maschine erstmals frei. Dama ls 
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Personalnachrichten : 

Zu Ortsbeau ft rag ten der Bundesansta lt Tec hnisc hes Hilfswerk 
\vut'den bestell t flir 
Fa llingbostel-'v\ a lsrodc : 
H eidelb rg : 
Holzminden: 
Schöningen : 
Wächtersbach : 

H elmut Tielma nn 
Dr·, .Ing. H ans Helm 
Bauingenieur Heinri ch Brandewiede 
Otto Schniotalle 
Mathias Scheuß 

Das Bundesverdiens tkreuz wurd e verliehen a n 
den Ortsbeauftragten für E3sen, Stahlwerksdirektor a . D, 
Gustav Berger ; 
den Ortsbeauftrag ten für Düsseldorf, Ingenieur Wa ltel' Fude; 
den tec hnischen Mi tarbeiter beim La ndesbealLftragt en für 
Berlin , Hugo Kollmeier ; 
den Verwa ltungsflihrer beim Lande beauftragten für Nord­
rh ein · Westfalen , Adolf Schl! bert. 
Da THW-Helfera bzeichen in Gold wurde a nl iißlich der 
10. Wi d rkehr des Gründungstages von dem Direktor a n 
70 b330nder;; verdiente H elfer im ganzen Bundesgf'biet 
verliehen. 

lauteten die offiziellen Weltrekordza blen für Hubschrauber 
1 km Flugweite, 158 m Höhe und 44 km/ho 1937 flog Fockes 
Hubsc b~rauber 80 km weit, 2439 m hoch und bracbte es auf 
122 km 'h, Wer erinnert sich nicht noch, wie damals Hanna 
l lP it8ch in der Deutsc hl andha lle in Berlin cliesen ersten pl'l1k ­
ti eh bra uchbaren H elikopter vorfJog. 

Der 2, Weltkrieg brach herein und die Firma wie auch F ocke 
wurden in den Dienst der Rüstung eingereibt. Es entstand ein 
Großhubschrauber von 4300 kg Eigengewicht und 1150 kg Zu­
ladung mit Flugleistungen , die t eilweise er t 1954 überboten 
wurd n. Das a llgemeine Durcheinander der a mtlichen Planung, 
das sich gerade auf dem Flugzeug ektor . 0 unheilvoll bemerk­
bar machte, und der Bombenkrieg verhinderten immer wieder 
eine Serienfertigung, Ein äl~nli ches Schi cksal erlitten andere 
Konstrukt ionen wie Z. 13. die eines l'totor-Lastenseglers. ur 
der winzige Tl'I1gschrauber für chiffe und U-Boote wurde in 
größeren Stückzahl.en hergestellt, Au ch die Vereinigung der 
Firma mit der \Ve er-Flugzeugbau GmbH erreichte nicht 
wesentlich mehr. 

Nach Kriegsende trieb es F ocke wie so manchen deutschen 
Kon trukteur ins Ausland. In Frankreich war er U . a. an 
Vora rbeiten zu der heutigen " Alouette" beteiligt. Nach kurzer 
Betä tigung in Bremen, U. a , Hir holländische Auftraggeber , 
ging er 1952 nach Brasi I i n, wo die Grundlagen für d ie " Kolibri " -
Konstruktion gelegt wurden. Es ist das Verdienst von Konsul 
r:al'l F. IV. Borgwarrl, da ß diesem ehrwürdigen Pionier der 
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Luftfahrt in seinem Vaterland wieder eine Arbeitsgrundlage 
gegeben wurde. E r verpflichtete ihn anläßlich eines Aufent­
halts in Deutschland und gründete eine Hubschrauberabteilung 
in seinem Automobilwerk. Der Borgward-"Kolibri" steht 
inzwischen in der Flugerprobung. Wir werden darüber noch 
näher berichten, weil der Hubsc hrauber für den zivilen Be­
völkerungsschutz immer mehr Bedeut ung erhält und weil 
Prof. Fock", diesem Verwendungsbereich große Aufmerksam­
keit widmet . Dem noch rüstigen .Tubilar wünschen wir noch 
ein langes segensreiches Wirken. B. G. Weiler, Mayen 

PATENTSCHAU 
PATENTBERICHTE 

Vorri chtung zum Messen der lludloukUvltiil von ACI'osolen 

U m zu ermitteln, inwiefern Luft ra di oa kti v verseucht i t , ist es 
beka nnt, eine bes timmte Luftmenge durch ein F ilter zu saugen und 
d a nn die A kti v ität des a bfillrierLen S ta ubes z. B. mit einem Geiger ­
Müller-Zä hle,' ode,' einem Szintillatio nszä hler zu messen . Es is t a uch 
beka nnt, d en in einer bes timmten Luftmenge beCindlichen Sta ub 
a uf eleklros ta tischem \-Yege ni ed erzuschlagen, beispielsweise a uf 
ei nem Band, d as an e inem Geigerzähl er vo rbei bewegt wir·d . J-Iierbei 
is t es möglich , a-, ß- und y-S tl'ahhlng zu messen. Diese belmnnten 
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FIG.I FIG.2 

Verfa h" en ha ben abcr d en Nachtei l, daß sie eine komplizie,·t e 
Appa ratu,' zum 1 ied erschlagen d es Staubes erfol·d ern . SchließUch 
sind a uch Zä hler beka nnt, bei d enen di e Anode nicht wie b eim 
Geiger-Müller-Zä hler a ls Dra ht, sondern a ls Zylinder mit verh ä ltnis­
m,i ßig großem D urchmesser ausgebildet is t. Die Wand d er J(ammer , 
in d er sich di e Anod e und di e K a thod e befind en , bes teht a us Glas 
mit gerin ger Dic l<e. Die E lektrod en li egen I<onzentrisch z ueina ndel' 
a n der Glaswand d es gegen di e U m gebung abgeschlossenen R a umes 
3 n . Diese Zä hler eignen sich insbesond ere zum PrüCen von F Hi ssig­
l<eiten auf ihre Hadioaktivitä t. 
Bei der erfindungsgemä ßen Vor"iehtun g zum Messen d er R a di o­
a kti v itä t vo n Aeroso len mit einem Geiger-Müller-Zä hler und Millelll 
zum elektros ta ti schen ied erschlagen d es Sta ubes a us d em zu 
untersuchenden Gas, insbesondere a us Luft, w eis t d as Za hlrohr ein e 
hohle Anode mit einem dw-chgehenden zum Hind urchführen des 
Ga ses geeigne ten Kana l a uf, und zum elel<tros ta ti schen N ied er­
schlagen d es S taubes in di esem l, a na l is t in seiner Längsrichtun g ein 
leitender Draht ausges pa nnt, der gegenüber d e,' hohl en Anode a n 
hoher Spannun" liegt . - Zwischen den beiden zy lindrischen G las­
geIä ßen 1 und f· ergi bt sich ein geschlosseher R a um 2, in d em sich 
d as Zä hlgas befinde t. Innerha lb dieses R a umes sind di e a ls oflene 
Zylinder ausgebilde ten, zueina nder l<a nzentrischen E le l<troden 3 und 
4 a ngeo rdnet, deren ers te als K a thode und d eren zweite a ls Anod e 
di ent. Die E lekLrode 4 ka nn mit Hilfe vo n Zinnoxyd leitend gemacht 
werden. D er zylindrische K a na l is t an den E nden durch S tö pse l 7 und 
8 a bgeschlossen , in d enen Öffnun gen 9 und 10 zur Zuleitung bzw . 
Ableitung d er zu untersuchenden Luft a ngebracht sind. Die S tö psel 
s ind g leichzeitig H a ltegli ed er fllr einen l<anzentri sch ausgespannten 
leitenden Dra ht 6, an d em eine hoh e Spa nnung von einigen ta usend 
Volt gegen eine E lektrode 5 gelegt wird, die a n d er Innenob erfl äche 
d es mittleren K a na ls anliegt und mit d er E le l<trod e 4 eine E inheit 
bilde t. Die E lel<troden 5 und 6 a rbeiten zusa mmen, um d en Staub 
a us d er durch d en K a nal hindurchgefllhrten Luft a uf dessen Innen­
seite ni ed erzuschlagen . D ie Luft I<a nn eine bes limmte Zeit la ng 
hindurchgeCllhrt werd en, wonach mit Hilfe der Zä hl vorrichtung 11 
di e Radi oa kti v itä t d es ni edergeschlagenen Staubes gem essen wird . ­
Die a-Stra hlung wird mit Hjlfe der zwischen den Dra ht 6 und die 
E lektrode 5 gescha l te t en Zä hlvorrichtung 12 gem essen , mit d eren 
Hilfe auch eine geeign e te Potentia ldifferenz zwischen diesen beiden 
E lektroden erzeugt wird. Hie"bei ka nn in der in Fig . 2 dargestellten 
W eise ein gi tterförl1liges Gebilde 13 vorgesehen werd en, cl as di e auf 
d er !(a na lwa ndung nied ergeschlagene Sta llbschicht gegen den Dra ht 
a bschirmt und ein l<anstantes Potentia l aufweist, d as dem P o tenti a l 

d er E lektrode 5 en lspricht. Der niedergeschlagene S ta ub se tzt sich 
vorzugsweise bereits a m A nla ng des I<a na ls a uf der Wa nd a b. U m 
ein e gleichlnäßigc Verleilung über d ie Lünge des J(anaLs zu erzielen , 
mu ß sich über d er \-Ya nd in der Lii ngsri ch tun g ein S pa nnungsa bfa ll 
ergeben . Dies is t d a dul'ch e"zielba l', daß a ul d er K a na lwa ndung a m 
Anla ng und a m E nde E lel<lroden mit vcrschi ed enen Sp a nnungen 
angebl'acht werden. 
Anmelder: N. V. Philips ' Gloeila mpenfa brie l<c n. E indhoven (N ie­
d erla nde); E I' linder: .Jacob Hend rik Spaa und E dwa rd Fokl,o d e 
Haan , E indh oven ; A llmeldetag: 22. 7.58, N iederlande 26. 7 . 57; 
Beka nntmachungstag : 23 . 6 . 60; Auslegeschrift N I'. 1 083940; 
Klasse 21 g, 18/01. 

Atemschulzmlls l<c 
Bei bekannten Atem schutzm3sken sincl Anschlußstücl<c zum E in­
schra uben der Fi ltere insä tze ein gesetzt. die in dem Mas l<enkö l'j)e l' 
durch E inbinden oder a uf a ndere Art und \-Yeise ge ha ll en werd en. Es 
sincl a ber a uch Anschlußstücke beka nnt, die a ußer dem F iHergewinde 
n och mit e inem E ina tem venlil versehen sind . \-Yeitere bekannte 
Anschlußstücke sind a u ßer mit einem F iltergewinde und e inem E in ­
a tem ventil noch mit e inem A usa tcm ventil a usgerüste t. Sämtliche 
mit d en bekannten AnschlußsLücken a usgesta tte t en Atem schutz­
m as l<en ha ben a ber d en ' a chte il , d a ß di e Ve,llile bzw. ihre H a ltenll1 g 
gegen das Gesicht s toßen und Verle tzungen he"vorrufen I<önnen , z. B. 
wenn d er GeJ'ätträge,' mit d eI' Las l<e hinfä llt. 
E rfindungsgemä ß so ll en di e j a chte il e d er beka nnten A t em schutz­
mas ken b eseitigt werd en . D ie E rlindung besteht bei e iner A tem­
schutzmas l<e m it im Bereich d es F ilteranschlußstutzens a ngeordnetem 
A usa t e lll- und E inatemventil d a rin, d a ß die At em schutzm aske 1 mit 
c1 as Ausa tem ventil 4 und d as E ina tem ventil 3 umgebenden , nach 
innen vors lehenden Gummiwulst en 7 , -ersehen is t . 
Bei der A usführun gsform ge mä ß Ab b. 1 ist in d en Mas l< enkörper 1 
das A nseh~ußstü ck 2 e ingeset z t, d as e in Gewinde 2a zum E inschra u­
ben des Filter e insa tzes besitzt , und d essen Innenseite mit d em E in ­
a tem vc}llil 3 versehen is t. In e inem besonderen B a uteil 4a is t d as 
Ausa tefn ventil 4 a ngeo rdnet. .Im Bereich d er b eiden Ventile is t die 
i\1asl<e mit den erfindungsgemäßen nach innen v orstehenden Gummi­
wulsten 7 versehen , die di e Ventile etwa r ingförmig umgeben . - Bei 
der Au sllihrungs lorm n ach Abb. 2 is t d as An schlu ßs tück 8 mit d em 
Mas kenkörper 1 und d en \-YlLls ten 7 a us einem Stück hergest ellt. 
E ine nach d er E rfindung a usgebilde te Mas ke ha t d en Vorte il , Chl ß 
durch di e Gummiwulste 7 beim Anstoßen d er Maske gegen d as 
Gesicht Verle tzungen durch die Venlile oder die Ba ute il e, in d enen 
die V entil e a ngeo rdnet sind, ve"hindert werd en. Die GummiwlIls te 
wirl<cn eines te il s a ls Puffer, a ndCl'c l'seits aber auch als Absta ndha lter . 
Anmelder : D rägel'\verk , Heim'. u . Bernh. Drägel', Llibeck ; An­
m clde tag : 23 . 5 . 53; Bel<a nntm8chungs tag : 3 . 3 .60 ; Auslegeschrift 
N r.1 077 065 ; Klassc 6 1 a, 29/ 10. 
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PATENTLISTE 

Oe infektion IIl1d Sf.erilisnHolI: 
30. 6. 1960 

30 i, 10 - W 1993 1 - DA S 1 08 1 '141 
I [a utschutzsa lbe ; 

Abb. 2 

A : Wickh en Product s Inc ., l\1ilwa ukee, Wis. (V. S l. A.); 18. 10 . 56 

7. 7. 1960 
30 i, 3 - I 14 07 1 - DA S 1 08·1 877 
D es infizierendes Gemisch, insbesond ere mit \Vaschmitte ln a us 
Seifen , seifenCreien waschal<li ven S to ffen oder Gemischen beider ; 
E : Dr. H einz Zilg, Freiblll'g ~ Breisgau)-Littenweil er ; 
A : Julia-W erl<e K. . Dr. H . Zilg und U . Zilg, F reiblll'g (Breisga u)­
Litlenweiler ; 11. G. 58 

n luttflLnsfllsiollsgerä j c: 
7.7.1960 

30 I<, 1 /02 - L 28 754 - DA S 1 084 879 
Infu sio nsgc J"ti l ; 
A : La bo"a to ires Vifor S.A., Ge nf (Schweiz); 
2. 10.57, Schweiz 30.1 0.56 



IIciJsercn, Unk/cricnllräparntc: 

30. 6. 1960 
ao h . 6 - A 29 781 - DAS 1 0 I la6 
\' c!'fHhren zur \rewinn\ln~ " on N'i sin; 
E: Il cnry Bernor" Il a w lcy unr! Hona ld Ilenry Il a ll , Y co , ·iI . 
Som e"sel (G roß lwitannicn); 
A: Ap lin u . BHfrell Limiled. Yeov il , Som e"scl ( roßbrilann icn)' 
16.6.58, Großb"ila nni cn 17.6.57 ' 

:30 h , 6 - 13 5 1 ·111 - DAS 1 08'14:37 
Vl' rfahrc n zur Gewinnung eines roLen Farbstorfes aus Pcnicilliuln 
P\lI'IHIt'og'cnum: 
I,: 1)1'. Iso lele Schmid. Ingclheim / Hhein; 
A: C. 11. Boehri n gcr Soh n , 1ngc lhe im / Hhcin ' 15 .1 2.58 

14. 7. 1960 
30 h , 6 - C 19 11 8 - DAS 1 0852\)7 
Il l' l'slcllung lind Gewinn un g d es Anlibi lil<ullls Il olomycin; 
E : nr. E rns l Giillrnann . Or. \ Claelin,i,· Pre l g , Züric h lind Or. Ernsl 
Vischcr . Basel (Schweiz): 
A : C Iß.\ A I<li e nKese lischa fl. Basel (Schweiz); 
18.7. 5n, Schwei z 25. 7. 58, ao. 7. 5S unel 12 . 2.59 

Absorbicrcn, Itcinigen lind TrCllllcn VO ll Ga cu IIl1d Oii 111 plclI: 

14. 7. 1960 
12 c, 3/0 l - B 1276 1 - DAS 1 085 137 
Abschcidegerill zu ,' Enlfernun g d es Fe uchlig ke ilsgehalt s a us in 
Leilun gen sLrömend en Gasen; 
E: Basil Gen 'ase ~larl"larn unel Ra lph )Iurc h D enning, Brislol 
(G roßbritann ien ); 
A: Brislo l Acro Eng ines Limite(1. Rri s lo l (G roßbrita nni en); 
8. 12. 56, G roßbrilannie n 9 . 12. 55 untliD. 11. '6 

OOkIlIllCU/C dellt eber I\rieg chiidell. H erau gegeben vom 
Bundesminister für Vertriebene, FlücbtLinge und Krieg . . 
geschädigtc. Ba nd I - Bonn 1958 - 504 Seiten. 

Mit diesem ' Yerk wird der unser s Wissens erste offizielle 
Versuch unternommen, e inen umfa senden. woh lfundierten 
Üb rblick über d ie Entstehung und den mfang der Kriegs. 
schäden zu geben. In einer olchcn crn thaften Dokumentat ion 
mußte entsprechend den chrecken des ersten tota l geführt n 
Luftkriegs als der tärk ten äußel'en Ul ache für da 'chick a l 
der Evakuierten, Obdachlosen und a ller sonstigen Krieg . 
sachgeschädigten dem Bombenkr'i g geschehen ein breiterer 
Raum eingeräumt werden. 
Der Band ist in drei Abschnitte gegliedert : 
1. Der Luftkrieg liber Deut chland - eiten 1-6 
2. Dic Evakuierten. Dokumentat ion der ge chichtli hen und 

re htlichen Entwicklung - 'eit n 71- 370 ; 
3. Zerstörtes Ku lturgut - eiten 373 7. 
Von diesen drei Teilen interess i rt in un erem Blickfeld vor 
dem eigentlichen K ernkapital in der Mitte der erste und der 
dritte. da sie hervorragend geeignet ind , die noch immer recht 
lückcnlmfte K enntni vom Ursprung, \\Tesen, Ziel und Aspekt 
des strategischcn Bombenkriegs al Hinterland kri g gegen 
die waffenlo e ZiviJbevölkerung, von seiner Bewertung in der 
Gegcnwart und von einen Chancen für die Zukunft zu er· 
weitern und zu vert iefen. 
Zu der Darstellung .,Der Luftkrieg über Deutschland" wurde 
das Buch von G. Fettchler "Geschichte de Luftkriegs" ­
Athenäum.Veriag. Bonn 1954 (vergl. Be prechung in . . Ziviler 
Luftschu tz" 1954/11 Seiten 266-270) weitgebend herangezo. 
g n. In der neuen Überarbeitung sind jedoch e inc Reibe 
wertender Urtl' ile zu finden, die im Original werk noch nicht 
enthal ten waren. ie ind dadurch , daß s ie sich durchweg im 
Rahmen menschenmöglicher Objektivität halten von be· 
. onderem Reiz und Belang. Einzelne b chnitte, Tabell n und 
sonstige Übersichten des Buches ind wörtlich zitiert und tm· 
verändert übernommen worden, 0 daß hi r neue Forschungs. 
ergebnis e nicht gefunden werden können. Das gl iche trifft 
zu für die Angaben über die zivilen Bombenopfer , dic der vom 

tatistischen Bundesamt 1956 erarbeiteten deutschen Be· 
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völkel'Ung bilanz des zweiten " Teltkripgs genau entsprechen 
(veröffentlicht in ,.Wirtschaft und ta.tistik" 1956/10, eiten 
493- 500) . Dic hier für die Darste lllll1g des Luftkriegs gewählte 
Darstellung in fUnf Pha en wird in Fachkreisen ni ht einheit· 
lich gehand habt, erscheint aber hier durchaus sinnvoll. 
Da dritte K apitel, cli Dar teilung der "Verluste an Kultur· 
gut in Deutschla nd", bearbeitet von Professor Heinrich Neu 
ist da bedeu tsamste. Hier wird erstmalig vielerlei neue' 
Fo:schungsmaterial d r. Öffentlichkeit bekanntgegeben sowie 
weltverstrellte und bl her wenig bekannte übersichtlich. 
zu. ammengefaßt. Die Arbeit ka nn als das Beste und Voll· 
ständigste bezeichnet werden, wa bisber auf diesem leidvolJen 
Gebiet veröffentlicht worden ist. Vor a nderem zeicbnet sie 
sich durch re ichc li terari che Hinweis a llS. Der, toff ist in 
zwei H auptabschnitte untertei lt: Baud nkmäler. Mllseen -
verlorene chrifttum mit den Unterte ilen Bibliotheken und 
Ar hive. alle in sich regional nach Lä ndern und chadensorten 
aufgegliedert, was die r.ientierung sebr erleichtert. 
. . " 'e il da in der Vergangenheit geschehen ist und seiner 
Folgcn wegen" hat das Ministerium die e Buch veröffentlicht, 
zugleich aber auch a ls Mahnung für die Zukunft, und es kann 
n~it dieser Ziclsetzung unzweifelhaft der vollen Zustimmung 
IlIcht nur der deut chen luft cbutzbeflissenen Zivilbevölkerung 
sichcr sein . Rumpf 

Lehrbuch riir leilende 1If'lIer IIlId LII!! clru/zlehrer im 
nuudeslu!! C'lllItzverbllud, H eft I , Selbsthilfe im zivilen 
Luft chu tz, 128 ., März 1959. 
na/ geber liir l. uUschu/ zhellr r, 16 ., Februar 1959. 
H erausgeb r: Bundesluftschutzverband Köln, Bundes. 
hauptsteU - Ausbildung we en. 

D~m Luftschutzl.ehr r ist die ,ehr verantwortungsvolle 
Aufgabe übertragen. Freiwillig n aus den verschieden ten 
Bevölke~ung . . kreisen einer.l für viele ehr schwierigCll L hr. 
stoff bOlzubrll1gen und s ie vor all n Dilwen von der Not. 
wcnd igkeit d . elbstschutzes zu überzeug~n , auch. wenn si 
sich nur zögernd odcr unter starken Vorbehalten zu einer 
~tarbcit entschlo sen haben, sei e . daß die Erinnerung an 
d ie B~mbenr:ä hte de zweiten Weltkr icges no h nicht ver, 
bla ßt lst, SCl cs, da ß man anges ichts der Vernichtungskraft 
der atomaren VI'affen glaubt, Gcwalten allsO'eliefert zu ein 
geg n die e keinen chutz gi bt. Um gegen'" a ll Argument' 
gewappnet zu sein , muß . i h der Lellrer zunächst einmal 
ein fundiertes t heoreti hes Wissen über Angriffsm ittel und 

chutzmögLi chkeiten crarbeiten. und vor allen Dingen muß 
er auch an Erfahrungsbeispielen zeigen können, wie dmch 
vorbeugcnde Maßnahm 11 und d urch selb t Jo. en E insatz eines 
jeden Einzelnen Sachwerte vor der Zer törllng bewahrt und 
Menschenleben ger ttet werden können. Die b iden hier 
rezensierten von dcm BUlldesluft chutzverband herau . 
gegebenen H efte wollen dem Lehrer das für die chuJung 
erforderli che \Vi sen vermitteln . 
Da Lcbrbuch geht zunächst auf die atomaren, biolog ischen 
und chemischen Waff n sowie das Feuer als K ampfmittel ein. 

chutzmögJichkeiten werden eingehend diskutiert. Es folgt 
dann d ie Wiedcrgab ein r R eibe von Merkblättern. die Faust. 
regcln für den, elb tschutz enthalten. z. B. die Merkblätter: 
.,Wi verhalte ich mich bei Luftangriffen 1" - "Das selbst· 
ch.ut~bcreit H aus". Im weiteren Verlauf werden einige 

BOIRplelc über den Ein atz de elb. tschutze im zweitcn 
\\'eltkr ieg gegcben. Es wird unter Zullilfena,hme von in tnlk. 
ti ~el~~iJdern und tadtplänen gezeigt, wie durch vorbildliche 
Dlszlpl~n des elb tschutzes au h bei Zerstörung ganzer 
Stadtvlcrtel (der tadtpla n von Aschaffenbl1rg wird im Mehr· 
farbendruck wiedergegeben) viele Menschenleben gerettet 
werd n konnten. Das Buch chließt mit einer Beschreibung 
der Organisation des elbstschutzes und des Bundes111ft. 
~chutzverbandc sowie der ' Viedergabc des Erst n Ge etzes 
uber Maßnahm n zum cbutze der Zivilbevölkcrung vom 
9. Oktober 1957. 

D~r Rat~eber will de~ Anfänger helfen, die tartschwierig. 
ke.lten bel dem nterrlCbt zu überwinden, indem er Beispiele 
mJt m~l trationen ~ibt, wie man den Lehrgang vorbereiten 
bzw. mcht vorbereiten oll und wie man unterrichten bzw. 
ni cht unterrichten soll. 

R atgeber und Lehrbuch gehören in die H and eines jeden 
Luf chutzlehrers im elbstschutz. U. Schiituack 
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Im Jahre 1929 
entwickelten und bauten wir 
die ersten Geräte. 

Unsere heutige' Fertigung 
vereinigt die langjährigen 
Erfahrungen und die Erkenntnisse 
einschließlich der 
Forderungen des atomaren 
Zeitalters. 
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